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Vorwort

Als 2013 der diözesane Pastoralplan für das Bistum Münster verabschiedet wurde, erging an 
alle Pfarreien der Auftrag, einen eigenen lokalen Pastoralplan für die jeweilige Kirche vor Ort 
zu entwickeln. Seitdem hat sich in Duisburg-Homberg für die katholischen einiges verändert. Es 
gab Personalwechsel und eine Umstrukturierung. Wo es vorher drei Pfarreien gab, ist nun eine 
neue Pfarrei gegründet worden. Inmitten dieses Veränderungsprozesses wurde in den letzten 
zwei Jahren intensiv an einem gemeinsamen Leitbild und dem nun vorliegenden Pastoralplan 
gearbeitet. Wir freuen uns, Ihnen nun das Ergebnis präsentieren zu können. 

Mit dem lokalen Pastoralplan für die Pfarrei St. Franziskus Duisburg-Homberg haben wir 
uns eine Arbeitsgrundlage in der Seelsorge und für das kirchliche Leben in Homberg gegeben, 
mit deren Hilfe wir die nächsten Jahre gestalten werden. Wir geben Auskunft darüber, was uns 
wichtig ist, was uns leitet und welche Schwerpunkte wir in den nächsten Jahren setzen wollen. 

Wir danken allen, die sich am Prozess der Entwicklung und Entstehung dieses Pastoralplans 
beteiligt haben: als Ideengebende in den Zukunftswerkstätten, als Auskunft Gebende bei der 
Umfrageaktion, als Visionärinnen und Entwickler in der Steuerungsgruppe, als Mitdenkende 
in den Gremien und Ausschüssen, als Entscheiderinnen und Entscheider im Pfarreirat wie im 
Seelsorgeteam, als Rat gebende Expertinnen und Experten von außen.

Wenn wir heute dieses gemeinsame Werkstück vorlegen, heißt das, dass wir in eine nächste 
Phase eintreten. Nun beginnt die konkrete Umsetzung, das fehlerfreundliche Ausprobieren, die 
kreative Weiterentwicklung und das Fortschreiben der Leitideen und Visionen dieses lokalen 
Pastoralplans. Wir hoffen darauf und werben darum, dass sich nach und nach immer mehr 
Menschen die hier vorgelegten Visionen, Anliegen und Ziele zu Eigen machen. Letztlich ist 
weder Glaube, noch Kirche menschliche herstellbar. Wir vertrauen darauf, dass der Geist Gottes 
unseren gemeinsamen Weg als Kirche in und für Homberg auch in Zukunft leitet und begleitet.

	 	
Thorsten Hendricks	 Alfred Vetter	 Matthias Clessienne
Leitender Pfarrer	 Pfarreiratsvorsitzender	 für die Redaktion
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Einleitung

Dienet der Zeit,  
in der Hoffnung froh, 
in der Bedrängnis geduldig, 
im Gebet beharrlich. 
An den Nöten der Menschen nehmt Anteil 
und pflegt die Gastfreundschaft. 
Röm 12,12

Das neu entworfene Logo der Pfarrei St. Franziskus Duis-
burg-Homberg zeigt - fast wie geöffnete Arme – zwei Rund-
bögen. Neben dem Schriftzug St. Franziskus fließen ein 
grüner und ein blauer Bogen ineinander: eine Anspielung 
auf die „Stadt im Grünen“ am blauen Rhein. Dort, wo sie sich 
treffen, steht ein Tau-Kreuz. Es ist in der Bibel ein Zeichen 

für die Erlösung und war für den heiligen Franziskus ein wichtiges Symbol des Segens. Dieses 
Tau im Logo ist an drei Seiten offen und durchlässig. Es ist nicht fertig und grenzt nicht ab. 
Vielmehr entsteht es gerade durch den freigelassenen Raum zwischen den Bögen. Es ist eine 
Einladung, um Kirche in Homberg auf ganz unterschiedliche Weise zu ermöglichen. Es ist ein 
Frei-Raum, um Zeichen und Werkzeug der Nähe Gottes zu den Menschen zu werden und zu 
sein.

In diesem lokalen Pastoralplan haben wir versucht diesen Raum zu erkunden, zu entdecken, 
was er für uns bereit hält und wozu er uns herausfordert, um Kirche mit den Menschen und 
für die Menschen hier vor Ort sein zu können. Wir haben erste Wegweiser aufgestellt und 
Markierungen angebracht, von denen wir überzeugt sind, dass sie in Richtung Zukunft zeigen. 
Schließlich haben wir uns Ziele gesetzt, die wir in den nächsten Jahren umsetzen wollen. So 
wollen wir als Pfarrei St. Franziskus in der näheren Zukunft diesen Raum gestalten.

Der heilige Franz von Assisi hat in seiner Jugend mehrere Jahre lang gesucht: nach Gott, 
nach dem Auftrag, den Gott ihm gegeben hat, nach der richtigen Lebensform, um Christus 
nachzufolgen und ihm immer mehr Raum in seinem Leben zu geben. Wir fühlen uns dieser 
Suchbewegung verpflichtet. Denn es bleibt ein Suchen, Entdecken, Hinhören, Entwickeln und 
Ausprobieren. Deshalb ist dieser lokale Pastoralplan kein abgeschlossenes Werk, sondern wird 
auch in den kommenden Jahren evaluiert, korrigiert wo es nötig ist und weiter fortgeschrieben.

1. Die Wirklichkeit wahrnehmen

Der Pastoralplan für Duisburg-Homberg ist nach dem Dreischritt Sehen – Urteilen – Han-
deln aufgebaut und entstanden. In einem ersten Teil ist die Wirklichkeit vor Ort beschrieben. 
Wir haben sowohl den Stadtteil als auch die Pfarrei untersucht. Um die Realitäten und Um-
stände unseres Kirche seins wahrzunehmen. Wer lebt hier? Und wie lebt man hier? Dabei sind 
wir auf die Suche gegangen nach Entwicklungen, die Chancen, Herausforderungen oder auch 
Risiken darstellen können. Beim Blick auf die Pfarrei haben wir uns gefragt, wo wir herkom-
men, was uns ausmacht wo unsere Stärken und Schwächen liegen.
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1.1 Unser Stadtteil Duisburg-Homberg

Wer lebt hier? 

Im Februar 2018 wurde die Pfarrei St. Franziskus Duisburg-Homberg, bestehend aus den 
Gemeinden St. Johannes Baptist (Alt-Homberg und Essenberg), St. Peter (In den Haesen) und 
Liebfrauen (Hochheide) neu gegründet. Das Gebiet der Pfarrei St. Franziskus entspricht der ehe-
mals eigenständigen Stadt Homberg. Heute stimmt das Gebiet der Pfarrei nicht mehr mit kom-
munalen Grenzen überein. Seit der kommunalen Gebietsreform in NRW 1975 gehört Homb-
erg zum linksrheinischen Stadtgebiet von Duisburg und ist Teil des Stadtverwaltungsbezirks 
Homberg/Ruhrort/Baerl. In mehrerlei Hinsicht ist Duisburg-Homberg ein Ort, an dem Grenzen 
verlaufen: die geographische Grenze, die der Rhein bildet und die Homberg vom Stadtzentrum 
Duisburg trennt, die Grenze zwischen den Regionen Ruhrgebiet und Niederrhein, schließlich die 
Grenze zwischen den Bistümern Münster und Essen. Das hat unterschiedliche Auswirkungen 
etwa auf die Verkehrsanbindung, auf die Einbindung in kommunale Arbeitsgemeinschaften (AG 
78) oder die diözesanen Strukturen (BDKJ, Caritasverband). Gleichzeitig bildet Duisburg einen 
Logistik- und Verkehrsknotenpunkt im Westen Deutschlands mit dem größten Binnenhafen Eu-
ropas. In einem 100km-Radius um Duisburg liegen Arnheim, Münster, das gesamte Ruhrgebiet, 
Düsseldorf, Köln, Bonn, Aachen, Maastricht und Eindhoven. 

Der Stadtteil Homberg umfasst vier Ortsteile: Alt-Homberg, Hochheide, Essenberg und In 
den Haesen. Die Ortsteile sind mit den ehemaligen Pfarreigebieten identisch, wobei Essenberg 
zur Pfarrei St. Johannes gehörte. Wer lebt hier? Wo lebt man hier? Wie lebt man hier?

Duisburg-Homberg ist ein dicht besiedelter Raum. Die Bevölkerungsdichte liegt bei 2883,6 
Einwohner/km² (2016) und liegt damit höher als in Duisburg insgesamt (2147 Einwohner je 
km²). Das ist mehr als doppelt so viel wie in der Stadt Münster 1028 (2016) und zehnmal höher 
als im gesamten Bistum Münster 281 (2013).

Die Gesamtzahl der Einwohner Hombergs sinkt seit Jahrzehnten. Im Jahr 2016 lag sie bei 
28.816 (2005 bei 31.846) Einwohnern, davon waren 8.664 katholisch getauft. In den letzten 
zwölf Jahren ist sie also um 9,5% geschrumpft. Seit 1981 ist die Bilanz von Geburten und Ster-
befällen negativ. Seitdem hat sich die Schere weiter geöffnet und lag 2016 bei 226 Geburten 
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und 424 Sterbefällen. Dem entsprachen im selben Jahr 56 katholische Taufen (24,7%) und 106 
Beisetzungen (25%). Ein schnelleres Schrumpfen der Einwohnerzahl wird durch die seit 2011 
tendenziell positive Bilanz der Fernfort- und zuzüge verhindert: 2016 standen 1602 Fortzüge 
2128 Zuzügen gegenüber.

Das Durchschnittsalter der Einwohner lag 2014 für Alt-Homberg (mit Essenberg und In den 
Haesen) bei 46,3 Jahren (von 39,5 Jahren im Jahr 1980), in Hochheide bei 45,7 Jahren (von 37,0 
Jahren 1980) und damit über dem Bundesdurchschnitt von 44,3 Jahren.

Die Altersstruktur der Einwohner Hombergs entspricht der sog. Urnenform. Sie zeigt also 
die Überalterung der Bevölkerung an. 2015 lag die Zahl der Einwohner über 65 Jahren bei 6472 
(Alt-Homberg 3304, Hochheide 3168), was einem Anteil von 22% der Gesamteinwohner ent-
spricht. Die Zahl der unter Achtzehnjährigen lag bei 4423 (Alt-Homberg 2191, Hochheide 2232). 
Das entspricht einem Anteil von 15%.

Der Anteil von Einwohnern mit Migrationshintergrund lag 2015 in Duisburg-Homberg 
bei 32,99% (Alt-Homberg 25,7%; Hochheide 40,1%). Davon waren mehr als die Hälfte 56,6% 
deutsche Staatsbürger. Die größte Gruppe ausländischer Mitbürger hatte 2014 die türkische 
Staatsbürgerschaft (1152), dahinter folgten Polen (513) und Italiener (391). 2016 stieg der der 
Anteil an ausländischen Mitbürgern in Homberg auf 16%.
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Die Zahl der Haushalte ist nach einem Einbruch 2010 in den darauffolgenden fünf Jahren 
wieder gestiegen und lag 2015 insgesamt bei 15081. Den größten und wachsenden Anteil ver-
zeichneten darunter die Single-Haushalte mit 46%. Für das Gebiet „In den Haesen“ fällt dabei 
auf, dass die Zahl der Single-Haushalte 4% unter dem Wert und die Zahl der 2-Personen Haush-
alte mit 6% deutlich über dem Wert für ganz Homberg liegt. Die Anzahl der Großfamilien mit 
Haushalten mit 5 und mehr Personen ist dagegen in Hochheide am höchsten.

Über die Hälfte (52,9%) der volljährigen Einwohner in Homberg lebten (Stand 31.12.2014) 
zivilrechtlich verheiratet, davon 0,14% in einer eingetragenen Lebenspartnerschaft; 10,9% 
waren verwitwet, 10,5% geschieden und 25,7% ledig. 
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Indikatoren sozialer Belastung

Arbeitslosigkeit
Die Arbeitslosenquote liegt für Homberg bei 16,3%. 2016 waren insgesamt 1845 Personen 

arbeitslos gemeldet. Davon waren 8% unter 25 Jahre alt, 31% Ausländer, 47% Frauen und in-
sgesamt 47% von Langzeitarbeitslosigkeit betroffen. In den letzten zehn Jahren haben sich die 
Zahlen nur leicht nach unten bewegt.

Transferleistungsempfänger nach SGB II
Zum 30.9.2014 erhielten in Duisburg-Homberg 2209 Bedarfsgemeinschaften Leistungen 

nach SGB II, insgesamt 4380 Personen. Darunter 3111 erwerbsfähige und 1269 nichterwerbs-
fähige Leistungsempfänger. Damit beziehen insgesamt 19,4 % der 0- bis unter 65-Jährigen in 
Homberg Leistungen nach SGB II. 

(Leistungen zur Grundsicherung im Alter nach SGB XII erhielten im Jahr 2013 342 Per-
sonen, das entsprach 5 % der Einwohner ab 65 Jahren.)

55% der insgesamt 2209 Bedarfsgemeinschaften waren Einzelpersonen. 26,2 % der Bedarf-
sgemeinschaften bestanden aus 3 und mehr Personen, 687 Bedarfsgemeinschaften hatten Kind-
er (31,1%).  388 Personen in Duisburg-Homberg, die SGB II-Leistungen bezogen, waren allein-
erziehend. 1511 Personen im Leistungsbezug müssen als nichterwerbsfähig bezeichnet werden. 
Unter der Annahme, dass 95% dieser nichterwerbsfähigen Hilfebedürftigen aus Kindern unter 
15 Jahren bestehen. kommt man auf einen Anteil von 33% aller unter 15 Jährigen, die in Duis-
burg Homberg von Transferleistungen leben mussten (Alt-Homberg 24,6%; Hochheide 41,5%).  
Die Einzelhandelskaufkraft betrug 2014 in Alt-Homberg 5509€ (Index 97,4) und in Hochheide 
5036€ (Index 89,0).

Kriminalitätsstatistik 
Die Ortsteilübersicht der Kriminalstatistik für Duisburg im Jahr 2017 führt Hochheide auf 

Platz 16 und Alt-Homberg auf Platz 19 von insgesamt 46 Ortteilen bei der Gesamtkriminalität.
 

ALT-HOMBERG HOCHHEIDE

GEWALTKRIMINALITÄT Platz 14 Platz 15

STRAßENKRIMINALITÄT Platz 12 Platz 17

FÄLLE VON HÄUSLICHER GEWALT Platz 13 Platz 7
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Religionszugehörigkeit

Die Religionszugehörigkeit der Homberger Einwohner hat sich in den zwölf Jahren 2005-
2016 in eindeutiger Weise entwickelt. Die annähernd gleichgroßen Gruppen der Angehörigen 
der beiden großen christlichen Konfessionen werden kleiner, während der Anteil der Bev-
ölkerung mit einer anderen Religionszugehörigkeit bzw. ohne Bekenntnis wächst. Die Gruppe 
der römisch-katholischen Christen schrumpft dabei langsamer als die, der evangelischen Chris-
ten. War die Zahl der evangelisch Getauften 2005-2007 noch höher als die Zahl der Katholiken, 
drehte sich das Verhältnis 2008. Seitdem ist die Zahl der Katholiken größer als die der evan-
gelischen Christen. 2005 lag der Anteil der katholisch Getauften an der Gesamtbevölkerung 
Hombergs noch bei 31,3% bzw. der der evangelisch Getauften bei 31,4%. Diese Werte entwick-
elten sich bis 2016 zurück auf 28% katholisch bzw. 26,7% evangelisch. Während der Anteil 
der Angehörigen einer anderen Religion bzw. der Menschen ohne Bekenntnis von 37,4% auf 
45,3% anstieg. Noch bildet die Gruppe der christlich Getauften die Mehrheit der Bevölkerung 
Hombergs. Es ist aber davon auszugehen, dass der Trend  weitergeht und in naher Zukunft die 
Einwohner Hombergs mehrheitlich einer anderen Religion angehören bzw. ohne Bekenntnis 
leben werden. 

Bemerkenswert ist außerdem, dass die beiden Gruppen der christlichen Konfessionen mehr-
heitlich weiblich sind, während in der Gruppe „Sonstige“ der männliche Anteil größer ist als der 
weibliche. Diese Verteilung ist in den gesamten zwölf Jahren durchgängig stabil. 

Das Verhältnis der drei Gruppen unterscheidet sich stark in den unterschiedlichen Wohnge-
bieten, wobei die Gruppe der Menschen mit einer anderen Religionszugehörigkeit bzw. ohne 
Bekenntnis immer die größte der drei Gruppen ausmacht. Allerdings variiert sie zwischen 37% 
In den Haesen und 60,7% in der Ottostraße (Hochheide).

In absoluten Zahlen wohnen die meisten Katholiken in „Hochheide Kern“, wo ihr Anteil 
aber nur 28,6 Prozent der Einwohner ausmacht, während In den Haesen im Verhältnis die 
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meisten Katholiken wohnen mit 31,7%. Im Gebiet Ottostraße liegt der Anteil der christlich ge-
tauften Einwohner unter 40% und die Gruppe der Menschen mit einer anderen oder ohne eine 
religiöse Bindung bildet (bereits) die Mehrheit.

Insgesamt geht aus den demografischen Daten hervor, dass die Zahl der Einwohner im 
sehr dicht besiedelten Gebiet von Duisburg-Homberg schrumpft, die Einwohner relativ alt sind 
und die Bevölkerungsstruktur auch in Zukunft weiter altert. Duisburg-Homberg wird kleiner 
und älter. Trotzdem steigt die Zahl der Haushalte, da immer mehr Menschen alleine oder zu 
zweit wohnen. Im Jahr 2015 waren es 77%. Besonders groß ist der Anteil von Zwei-Personen-
Haushalten im Gebiet In den Haesen. 

Homberg ist schon lange ein Gebiet mit einer pluralen Bevölkerung was den Anteil an Men-
schen mit Migrationshintergrund und Religionszugehörigkeit angeht. Auf engem Raum leben 
hier Menschen aus vielen unterschiedlichen Kulturen miteinander, aber auch oft nebeneinander her. 

Homberg hat mit sozialen Belastungen zu kämpfen. Ein hoher Anteil der Einwohner ist auf 
staatliche Transferleistungen zur Bestreitung des Lebensunterhalts angewiesen. Die Arbeitslosig-

keit ist hoch. Leben 
am Existenzmini-
mum und Armut sind 
hier nicht nur eine 
versteckte Seltenheit, 
sondern an vielen 
Orten und in vielen 
Situationen offensi-
chtliche Realität. Eine 
Folge wirtschaftli-
cher Nöte sind sozi-
ale Verwerfungen wie 
der soziale Rückzug, 
der Ausschluss von 
gese l l schaf t l icher 
Teilhabe in vielen 
Bereichen (Bildung, 
Kultur, Gesundheit 
usw.), gesundheitli-
che Folgen (z.B. 
Suchterkrankungen) 
und soziale Span-
nungen bis hin zu 
Gewalt und Kriminal-
ität. Das große cari-
tative Engagement 
der katholischen und 
evangelischen Kirch-
engemeinden mit vie-
len unterstützenden 
Angeboten gehört 
daher zu den wichtig-
sten Ausformungen 
des kirchlichen Leb-
ens in Homberg.
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Wie lebt man hier? 

Der Stadtteil Duisburg-Homberg teilt sich in vier Ortsteile/Quartiere auf: Im Osten am Rhein 
gelegen befindet sich Alt-Homberg. Wohngebiet mit vielen Ein- und Zweifamilien Häusern bil-
det im Nordwesten den Schwerpunkt. Im südöstlichen Teil liegt ein kleines Geschäftszentrum, 
die Augustastraße, an die sich der Bismarckplatz mit Bezirksrathaus und Verwaltungszentrum 
anschließt. Neben der Johanneskirche befindet sich das Malteser Krankenhaus und das Alten-
heim St. Johannes-Stift. Das Krankenhaus verfügt über 267 Planbetten und hat einen über-
regionalen Schwerpunkt für Mund- Kiefer- und Gesichtschirurgie. Es ist Teil des Verbundsys-
tems der Malteserkliniken Rhein Ruhr, zu dem auch die beiden Malteser Krankenhäuser in 
Duisburg-Huckingen und Krefeld-Uerdingen gehören. Neben den sechs Kindertagesstätten in 
Alt-Homberg und Essenberg gibt es hier zwei Grundschulen, das Friedrich Haniel Gymnasium 
und das Schiffer Berufskolleg.

An Alt-Homberg schließt sich im Süden - getrennt durch ein Industriegebiet - Essenberg 
an. Dieses Wohngebiet in unmittelbarer Nachbarschaft der Autobahnbrücke der A 40 ist ein 
kleiner Bereich. Den Großteil dieses Ortsteils nehmen die Industrieanlagen des Chemiewerks der 
US-Firmengruppe Venator (ehemals Sachleben) und das Industriegebiet ein. Im westlichen Teil 
liegen der Essenberger See und ein kleiner, selten genutzter Friedhof mit Kapelle.

Im Nordwesten von Alt-Homberg erstreckt sich der Ortsteil In den Haesen. Es handelt sich 
vor allem um Wohngebiet mit einem großen Anteil an Einfamilienhäusern im Westen, im östli-
chen Teil auch vermehrt Mehrfamilienhäuser. Die Versorgung ist mit einem Supermarkt und 
einem Getränkehandel, einer Apotheke, einer Bank und einer Arztpraxis recht eingeschränkt. In 
den Haesen gibt es drei Kindertageseinrichtungen. In der Halener Straße und am Uettelsheimer 
Weg befinden sich größere Bereiche für altengerechtes Wohnen. Das Gebiet In den Haesen hat 
kein gewachsenes Zentrum, das im öffentlichen Raum einen Treffpunkt darstellen könnte. Das 
Gemeindezentrum Dietrich-Bonhoeffer-Haus der evangelischen Gemeinde mitten im Wohnge-
biet wurde geschlossen und zur Wohnbebauung verkauft. Das Gebiet In den Haesen wird im 
Osten durch die Rheinwiesen und Westen durch das Naherholungsgebiet Uettelsheimer See 
begrenzt. Im Süden des Sees liegt der große Parkfriedhof mit einer Kapelle.

Im Westen des Stadtteils liegt der Ortsteil Hochheide. Markanteste Landmarke ist hier 
der “Wohnpark Hochheide“, die sogenannten „Weißen Riesen“: sechs zwanzigstöckige Hoch-
hauskomplexe mit 160 bzw. 320 Wohneinheiten. Sie wurden 1974 auf einem Teil einer alten 
Bergarbeitersiedlung gebaut. Inzwischen sind die Umgebung und ein großer Teil der Häus-
er erneuerungsbedürftig. 2009 wurde der „rote Riese“ saniert und für barrierefreies Wohnen 
optimiert. Die Caritas ist dort als Sozialpartner vertreten. Eines der Häuser steht schon seit 
mehreren Jahren leer, weil es aufgrund von Sicherheitsmängeln geräumt werden musste. Die 
Stadt Duisburg hat zwei der „weißen Riesen“ erworben und zum Abriss freigegeben, der ei-
gentlich bereits im September 2017 erfolgen sollte. Das Gebiet soll nach dem Abriss vorläufig 
ohne Wohnbebauung neugestaltet werden. Zurzeit ist das Gebiet „Fördergebiet Soziale Stadt – 
Homberg-Hochheide“ und ein Quartiersbüro „unterstützt die Stadt Duisburg in ihrem Bemühen, 
den Ortsteil Hochheide im Rahmen der „Städtebaulichen Sanierungsmaßnahme“ nachhaltig 
aufzuwerten.“ Der Kernbereich Hochheide insgesamt ist mit Mehrfamilienhäusern bebaut, die 
Moerser Straße ist ein Geschäftsbereich in unmittelbarer Nähe zum Bürgermeister-Bongartz-
Platz, auf dem zweimal wöchentlich ein großer Wochenmarkt stattfindet. In Nachbarschaft der 
Weißen Riesen grenzt die „Ladenstadt“ an den Marktplatz. Dort befindet sich ein Gebäudekom-
plex zum Wohnen mit einigen Ladenlokalen (Apotheke, Bäckerei, Schneiderei etc.) und einem 
großen Kaufland-Supermarkt im Erdgeschoss. Im Juni 2018 wurde ebenfalls in der Umge-
bung ein „Fachmarkzentrum“ neugebaut und eröffnet. Um den Bereich Hochheide Kern herum 
geht die Bebauung überwiegend in Ein- und Zweifamilienhäuser über. Im Süden und Westen 
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liegen zwei historische Bergarbeitersiedlungen, die zwischen 1897 und 1914 erbaut wurden: 
Die Rheinpreußensiedlung und der Johannenhof. Beim Bau des Wohnparks Hochheide wurde 
ein großer Teil der Siedlungen abgerissen. Auf Proteste einer Bürgerinitiative  konnten Teile der 
Siedlung erhalten werden. Ein Teil der Rheinpreußensiedlung ist heute als „Wohnungsgenos-
senschaft Rheinpreußensiedlung eG“ organsiert, die 403 Wohnungen verwaltet.

Die Wohngebiete im Westen grenzen unmittelbar an die Wohnbebauung von Moers-Scher-
penberg. Im Ortsteil Hochheide befinden sich zwei Grundschulen, die Erich-Kästner-Gesamts-
chule und sechs Kindertageseinrichtungen. 

Insgesamt ist Duisburg-Homberg mit Bildungs- und Erziehungseinrichtungen ordentlich 
versorgt. Neben den 15 Kindertageseinrichtungen, den vier Grundschulen, der Gesamtschule, 
dem Gymnasium und dem Schifferberufskolleg gibt es eine Stadtteilbibliothek in Hochheide und 
eine staatlich anerkannte private Musikschule. Zahlreiche Vereine bieten ein breites Sportange-
bot auf vielen Sportanlagen und im Kombi-Bad. Das kulturelle Angebot in Duisburg-Homberg 
konzentriert sich in der städtischen Glückauf-Halle, in der neben Sportveranstaltungen, Spi-
elzeugmärkten und- Messen einmal im Monat eine Theateraufführung stattfindet. In der Kar-
nevalssaison wird die Halle von den Karnevalsvereinen Hombergs und der Umgebung genutzt. 
Den Abschluss bildet traditionell die große Sitzung der Homberger Karnevalsfamilie e.V., die 
aus dem hiesigen Kolpingverband hervorgegangen ist. Das kulturelle Angebot in Homberg ist 
vor allem auf ein älteres Publikum ausgerichtet. Jugendliche und junge Erwachsene sind de-
mentsprechend mobil und nutzen Angebote eher in Duisburg Innenstadt oder Neudorf, zumind-
est aber in Moers (Innenhafen, Generation, Bollwerk, Pulp). Das gastronomische Angebot mit 
Restaurants und Kneipen ist relativ eingeschränkt vorhanden. Imbisse überwiegen in diesem 
Bereich.

Eine gute Ausstattung findet sich in Homberg im Bereich der Gesundheitsfürsorge und 
Pflege. Neben dem Malteser Krankenhaus gibt es zahlreiche niedergelassene Hausärzte mit 
unterschiedlichen Fachrichtungen, fünf Altenwohnheime, Möglichkeiten zu altersgerechtem 
Wohnen und ambulante Pflegedienste. 

Im Bereich Einkauf und Konsum sind alle Geschäfte des täglichen Bedarfs vorhanden: 
Zwei Fachmarktzentrenten (Aldi, DM, Edeka), die Ladenstadt mit einem Kauflandmarkt, drei 
weitere einzeln gelegene Supermärkte/Discounter und die Wochenmärkte. In der Fußgänger-
zone Augustastraße und im Bereich der Moerser Straße sind Einzelhändler vertreten, aber auch 
viele Spielotheken und leerstehende Ladenlokale. Daraus ergeben sich für Duisburg-Homberg 
zwei Zentren in Alt-Homberg und Hochheide, in deren Nähe sich auch die beiden Kirchen St. 
Johannes bzw. Liebfrauen befinden. In den Haesen gibt es kein gewachsenes Zentrum. Umso 
wichtiger könnte der Standort St. Peter werden, der sich von der Lage und den Nutzungsmögli-
chkeiten her für einen Treffpunkt anbietet, wenn eine Öffnung hinein in den Stadtteil gelingt.
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1.2 Blick auf die Pfarrei in diesem Stadtteil

Blick auf die Pfarrei

In der Reformation wurde die Grafschaft Moers und damit auch das Gebiet Hombergs 
evangelisch. Erst Ende des 18. Jahrhunderts stieg die Zahl der Katholiken wieder an, sodass 
die Pfarrei St. Josef in Moers gegründet wurde. Am 30.6.1859 wurde von dieser die Pfarrei 
St. Johannes Homberg abgepfarrt und 1872/73 der Grundstein für eine neue Kirche gelegt. 
Zwischen 1889 und 1906 entstanden ausgedehnte Bergarbeitersiedlungen Aufgrund der schnell 
wachsenden Zahl der katholischen Bevölkerung wurde in Hochheide eine Notkirche gebaut und 
am 7.11.1909 die Pfarrei Liebfrauen erhoben. 58 Jahre später wurde dann die Pfarrei St. Peter 
in den Haesen am 1.7.1967 gegründet. Bereits 1961 war dort eine Holzkirche errichtet worden, 
die 1977 durch den heutigen Kirchenbau ersetzt wurde. 

Fünfzig Jahre lang war das katholische Leben in Duisburg-Homberg also in drei eigenstän-
digen Pfarreien organisiert. In dieser Zeit wurden die Pfarrgemeinden unterschiedlich geprägt. 
Es hat sich selbstverständlich eine jeweils eigene lokale Tradition entwickelt, es wurden eigene 
Schwerpunkte gesetzt, Netzwerke und Kommunikationsmuster etabliert. Bereits in den 70er 
Jahren haben sich die ehemaligen Pfarreien in Homberg zu einem Pfarrverbandsrat zusam-
mengeschlossen und übergreifend für Homberg agiert. Dies mündete 1999 in der „Homberger 
Erklärung“, die den gemeinsamen weiteren Weg markierte. Seitdem ist der Prozess des Zusam-
menwachsens der drei Gemeinden zu einer Pfarrei auf dem Weg. Seit 2011 übernahm der Pfar-
rer von Liebfrauen auch die Aufgaben des Pfarrers von St. Johannes und nach der Vakanz 
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der Pfarrstelle in St. Peter im Sommer 2017 dort die Pfarrverwaltung. Bereits in den letzten 
fünfzehn Jahren war die Zusammenarbeit sowohl der Gemeinden als auch der SeelsorgerInnen 
auf einen Weg des Zusammenwachsens hin angelegt. Gleichwohl waren die Eigenständigkeit 
und die auf Beziehung ausgerichtete Kleinräumigkeit der pastoralen Einheiten ein sehr hoher 
Wert. Das Zusammenwachsen sollte „so langsam wie nötig, so schnell wie möglich“ geschehen. 
Bereits bei der Pfarreiratswahl 2013 entschied man, vor Ort einen einzigen, gemeinsamen Pfar-
reirat zu wählen und die Eigenständigkeit der Pfarrgemeinden durch die Berufung von Gemein-
deausschüssen zu gewährleisten.

In der Nachkriegszeit erlebte das kirchliche Leben in der Bundesrepublik mit dem kur-
zzeitigen Wiedererstarken des katholischen Milieus einen Aufschwung. Die Reformbewegungen 
der Fünfziger und Sechziger Jahre mündeten im großen Aufbruch des Zweiten Vatikanischen 
Konzils. Die Erneuerung mit gemeinde-theologischer Akzentuierung erfasste das Land und 
prägte auch in Homberg das kirchliche Leben. Liturgische Reform und eine Vielzahl gemeindli-
cher Initiativen und neue Möglichkeiten der Beteiligung entstanden. Das Motto der Zeit lautete 
„Unsere Pfarreien müssen Gemeinden werden“ und „Wer mitmacht, erlebt Gemeinde“. Genau 
in diese Blütezeit hinein fällt mit einem hohen Maß an tatkräftiger Mithilfe der Gemeinde 
die Gründung der Pfarrei St. Peter. Das 1977 fertiggestellte Gemeindezentrum mit integrier-
tem Kirchraum ist steingewordenes Programm dieser gemeinde-theologischen Blütezeit, die bis 
heute die Gründungsgeschichte und das Selbstverständnis in St. Peter bestimmt. Das Bild der 
Gemeinde als eine auf Nähe und stabile Beziehung hin aufgebaute Gemeinschaft, in der man 
sich kennt und gegenseitig trägt, in der man das Leben teilt, indem sich alle mit den jeweiligen 
Stärken und Fähigkeiten einbringen und sich engagieren, wurde auch baulich umgesetzt. Es en-
tstand ein „Zentrum“, das Jung und Alt unter einem Dach zusammenführen sollte. Das Konzept 
der „Mehr-Raum-Kirche“ bietet eine variable Raumaufteilung, um die vielen unterschiedlichen 
Gemeindeaktivitäten zu ermöglichen. 

Auch in den beiden anderen Pfarreien waren die Jahre gemeindlicher Erneuerung und 
Beteiligung in den 1960er, 70er und 80er Jahren prägend, auch wenn ihre Entstehungsge-
schichte eine gänzlich andere ist: St. Johannes - etwa einhundert Jahre früher 1859 gegründet 
und 1873 mit einer neugebauten Kirche ausgestattet, entsteht und wächst während der Zeit der 
Pianischen Epoche, der Reichsgründung 1871 und des antikatholischen Kulturkampfes unter 
völlig anderen Voraussetzungen. Die Industrialisierung und die damit einhergehende soziale 
Frage bestimmte die Zeit. Für die Pfarrei war 1894 ein bedeutender Schritt, als das eigene 
Krankenhaus fertiggestellt und im selben Jahr das Vereinshaus gebaut werden konnten. Die 
Pflege und Betreuung im Krankenhaus und im später dazugekommenen Altenheim übernahmen 
die „Barmherzigen Schwestern“ (Clemensschwestern) aus Münster. Das Krankenhaus war bis 
2004 in Trägerschaft der Kirchengemeinde und wurde dann an den Malteserorden abgegeben. 
Das Vereinshaus mit Pfarrsaal sowie das dahinterliegende Jugendheim aus den 50er Jahren 
wurde für den verkleinerten Neubau des Pfarrheims 2008 verkauft. 

Die Gründung der Pfarrei Liebfrauen ist aufs engste verbunden mit dem Bergbau. Infolge des 
Abteufens der Schachtanlagen „Rheinpreußen I – III“ zwischen 1857 und 1894 entstanden die 
ausgedehnte Rheinpreußensiedlung und später die Siedlung Johannenhof für Bergarbeiter. Durch 
den Zuzug vieler Arbeiter darunter Holländer, Österreicher, Ungarn, Slowenen, Serben, Kroaten, 
Tschechen und Polen, die fast ausschließlich katholisch waren, wuchs die Zahl der Bevölkerung 
sprunghaft an. Für die Versorgung der Gläubigen und auch weil die gemeinsame Konfession zu 
einem „einigenden Band“ unter den vielen Nationalitäten wurde, errichtete man 1906 ein seel-
sorglich eigenständiges Pfarrrektorat mit einer Notkirche und bald darauf 1909 die Pfarrei Lieb-
frauen. Im Jahr 1931 wurde der Neubau der Kirche im Stil der neuen Sachlichkeit fertiggestellt

Die unterschiedlichen Gründungsgeschichten der drei Pfarreien bilden heute noch einen 
wichtigen Teil der Identität ihrer Gemeinden.
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Kirchliches Leben der letzten zehn Jahre bis heute

Im Jahr 2018 leben 8302 katholisch Getaufte im Gebiet der heutigen Pfarrei St. Franziskus 
Duisburg-Homberg. Vergleicht man diese Zahl mit der Anzahl an Katholiken fünfundzwan-
zig Jahre früher, ist sie in diesem Zeitraum um 39,5% zurückgegangen. Lebten 1991 13.729 
katholische ChristInnen in Homberg, sind es heute noch 8.302. Im selben Zeitraum ist die Zahl 
der Katholiken im gesamten Bistum Münster von 2,18 Million (2.181.374) auf 1,89 Million 
(1.891.156), also nur um 13,3% geschrumpft. Der Rückbezug auf 1991 ist aus zwei Gründen in-
teressant: einerseits immigrierten zu diesem Zeitpunkt viele Asylsuchende und Aussiedler in die 
BRD. Nach Homberg kamen unter anderem viele polnische Aussiedler und damit stieg der An-
teil an der katholischen Bevölkerung an (von 1988 bis 1991 um 724). Nach diesem Höhepunkt 
beginnt die Zahl der Katholiken in Homberg stetig zu schrumpfen. Auch die Bistumsstatistik 
zeigt, dass ab dem Jahr 1993 jedes Jahr die Zahl der katholischen Christen sinkt. 

Andererseits beschreibt der Blick 25, 30 Jahre zurück eine Wirklichkeit, die die übervier-
zigjährigen Menschen – und damit die Mehrheit der katholischen Bevölkerung und der größte 
Teil der in unseren Ge-
meinden Aktiven – selbst 
noch erlebt hat. Es ist die 
Zeit eines selbst erlebten 
Höhepunktes an Aktivität, 
Bedeutsamkeit und Wirk-
samkeit des Gemeindel-
ebens. Und somit beschreibt 
es einen wichtigen Bezug-
spunkt innerer, prägender 
Kirchenbilder in unseren 
drei Gemeinden. Zugleich 
veranschaulicht es den 
Schrumpfungsprozess, den 
Niedergang an Bedeutsam-
keit, den die Mehrheit in 
unseren Kerngemeinden 
miterlebt hat. Umso nachv-
ollziehbarer ist die Frustra-
tion in weiten Teilen der ak-
tiven Mitglieder und umso 
größer muss die Wertschät-
zung ihres ausdauernden 
Engagements sein.

Schaut man auf den 
Verlauf von zehn Jahren 
(2007-2016) liegt der Rück-
gang immer noch bei 9,5%. 
Der Trend bleibt deutlich 
erkennbar, auch wenn von 
2015 auf 2016 die Katho-
likenzahl sogar um 162 
Menschen leicht gestiegen 
ist.

Pfarrei St. Franziskus
Katholiken: 8.302 (2018)
Seelsorgeteam: 

3 	 Priester (1 leitender Pfarrer, ein deutschstämmiger Priester aus Brasilien  
(bis 1.1.2019); 1 Priester der Weltkirche aus Indien[Status??])

1 	 Diakon im Hauptberuf als Krankenhausseelsorger
1 	 Diakon mit Zivilberuf (Fachstelle Gemeindecaritas im Caritas Verband  

Duisburg)
2 Pastoralreferenten (100% und 50%)

MitarbeiterInnen: 				  
Kirchen: 				    KiTas:

4	 KüsterInnen	 26	 Erzieherinnen
1	 Kirchenmusiker, 2 Organistinnen	 3	 Leiterinnen
4	 Pfarrsekretärinnen	 1	 Berufspraktikantin
2	 Hausmeister	 4	 Hauswirtschaftskräfte
2	 Reinigungskräfte
1	 Außenpfleger
1	 Haushaltsbeauftragte (?)

Institutionen/Gebäude:
3 Kirchen
3 Pfarrheime (davon 1 Gemeindezentrum in dem der Kirchraum integriert ist)
3 Standorte des Pfarrbüros
3 Pfarrhäuser
3 KiTa’s 
1 KÖB
1 BBZ in Trägerschaft der Caritas
Mietwohnungen
Gutshof und Land in Rheinhausen

Sonstiges:
4.2.2018 Neugründung aus drei Pfarreien (St. Johannes, Liebfrauen, St. Peter)
alle drei KiTa’s sind zertifizierte Familienzentren und Teilnehmer im Projekt 
KiTa – Lebensort des Glaubens
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Die Zahlen der kirchlichen Handlungen entwickelten sich analog:
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Umfrage unter den Gruppen, Verbänden und Institutionen

Im Zuge der Analysephase wurden die Gruppen, Verbände und Institutionen mit Hilfe eines 
Fragebogens befragt. Sämtliche Gruppen, die in Zusammenhang mit den drei Gemeinden ste-
hen, wurden angeschrieben: Von den Ferienlagern, über die Verbände, Chöre, Seniorentreffs, 
Kindergärten, den Gremien mit ihren Ausschüssen der damals noch drei Pfarreien bis hin zu 
den Eine-Welt-Gruppen und den Organisatoren von Adventsmarkt und Basaren usw., insgesamt 
76 Gruppen. Mit einer Rücklaufquote von 61,8% kamen 47 beantwortete Fragebögen zurück, 
die ausgewertet werden konnten. Die Ansprechpartner der Gruppen wurden im Anschluss zu 
einem Treffen eingeladen, bei dem die Ergebnisse der Umfrage vorgestellt wurden.

Der Fragebogen diente in erster Linie der Selbstreflexion der Gruppen, Verbände und In-
stitutionen. Er war in drei Teile aufgebaut: Im ersten Teil ging es um eine spontane Selbstein-
schätzung der eigenen Gruppe: Was ist sehr lebendig? Was ist lebendig aber wackelig, kippend? 
Was stirbt gerade? Was ist schon tot? Was wartet darauf geboren zu werden? Was beginnt zu 
leben und wächst schon neu?

Im zweiten Teil wurde darum gebeten, das eigene Engagement aufzuführen und kritisch zu 
bewerten: Was geht gut und läuft sicher? Was wird kritisch und braucht Unterstützung? Welche 
und von wem? Was ist auf Dauer nicht mehr zu leisten und muss aufgegeben werden? 

Und im dritten Teil wurde die Perspektive auf die Gesamtpfarrei geweitet: Themen oder 
Fragen, mit denen sich eine zukünftige lebendige Kirche vor Ort beschäftigen sollte. Welche 
Stärken hat die Pfarrei?  Worauf sollte in Zukunft auch bei kleiner werdenden Ressourcen ein 
Schwerpunkt gelegt werden?  Schließlich wurde nach einer Namensliste der Mitglieder gefragt.

Für die Auswertung der Umfrage wurden Ausgangshypothesen aufgestellt, die dann über-
prüft werden konnten: (1) Die Stimmung in den Gruppen ist insgesamt von Frust geprägt. (2) 
„Selbsterhaltung“ ist ein wichtiges Thema. (3) Bei einer Aufschlüsselung des Engagements nach 
den Grundvollzügen kirchlichen Handelns nimmt der Bereich der Communio (Vergemeinschaf-
tung) bis zu dreiviertel des Engagements ein. (4) Die Mitgliederzahlen der Gruppen und die 
absolute Zahl aktiver Menschen in den „Kerngemeinden“ unterscheiden sich, weil es Übersch-
neidungen gibt)

Die Umfrageergebnisse zeigten ein anderes, differenzierteres Bild und bestätigten die Ar-
beitshypothesen nur teilweise. Die Vorannahme, dass die Stimmung in vielen Gruppen von 
Frust geprägt ist, hat sich nicht bestätigt. Im Gegenteil war es eine wichtige Erkenntnis, dass 
sich die Gruppen durchweg als sehr lebendig empfinden. Der Austausch, die Begegnung und 
die Beziehungsebene derer, die dabei sind, werden hoch geschätzt. Als wackelig oder sterbend 
wird jedoch der Nachwuchs in den Gruppen empfunden, es wird Bezug auf mangelnde Ressour-
cen genommen, wie etwa Zeit, Personal und auch die Begleitung durch die SeelsorgerInnen. 
Neben ganz konkreten Nennungen etwa von bestimmten Veranstaltungen, die es nicht mehr 
gibt, beschreiben einige auch vage Stimmungen: „Unkompliziertheit geht verloren“ oder auch 
Konkurrenzsituationen werden beschrieben oder sogar die Befürchtung „hoffentlich stirbt nicht 
St. Peter“. Als bereits tot werden wieder bestimmte Veranstaltungen, aber auch Gruppen, die es 
nicht mehr gibt aufgezählt und wieder die persönliche Nähe der Seelsorger. Auffällig ist, dass 
bei dieser Frage oft andere Gruppen als die eigene in den Blick kommen. Und wiederum wird 
der fehlende Nachwuchs als drängendes Problem thematisiert. 

Gleichwohl kommen auch Lust und Kreativität zum Ausdruck. Bei den Fragen nach dem, 
was bereits neu geboren ist oder darauf wartet geboren zu werden, gibt es viele Nennungen 
ganz konkreter Ideen und Erfolgsgeschichten.

Die These, dass der Selbsterhalt in den Gruppen und Verbänden der Pfarrei ein sehr wichtiges 
Thema ist und als dringendes Problem wahrgenommen wird, hat sich in der Umfrage bestätigt. 
Viele Gruppen werden zunehmend älter und kleiner. Ihre Mitglieder sorgen sich darum, wie ihr 
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Engagement und das Leben in 
der Sozialform der Gemeinde 
in Zukunft weitergehen kann, 
wenn sich aus ihrer Sicht 
kaum noch junge Leute dafür 
einsetzen und begeistern las-
sen. 

Auch wenn im Verhältnis 
zum Gesamt der Gruppen der 
Pfarrei ein überproportional 
größerer Anteil mit Angebo-
ten für ältere Menschen den 
Fragebogen zurückgegeben 
hat, ist die Altersverteilung 
der Ergebnisse interessant. Die 
Träger des Engagements ge-
hören mit sehr großer Mehr-
heit der Altersgruppe über 
50 Jahren und älter an. Der 
Anstieg zwischen den jungen 
Erwachsenen zur Gruppe der 
Erwachsenen bis 49 Jahren ist 

Erfolgsgeschichten: Was beginnt zu leben? Eine Auswahl
Neue Mitglieder im Gemeindeausschuss, Blick über den eigenen Kirchturm hinaus.

Austausch der KV´s für die drei Homberger Gemeinden

Abendlob in St. Johannes

Viele ehrenamtliche Gottesdienstleiter mit Know-how und viel Kreativität

Hohe Bereitschaft, sich einzubringen

Das Angebot selbst (Bibel teilen)

Es rücken neue Helfer/-innen nach!

Neuer, schöner Probenort

Mehrstimmigkeit

gemeinsame Chorarbeit mit anderen Chören

Kindersegnung

Nach langer Zeit ohne die “Wölflinge” (7-10 Jahre), haben wir es geschafft diese 
Gruppe mit 2 Leitern zu besetzen und verzeichnen momentan 6 Wölflinge.

Unser Stück für 2018

Die Ideen für die nächste Session

Die Spaßstunde mit Martina

immer wieder werden ältere Sternsinger zu Betreuern und bleiben so dabei

Eigeninitiative

Übernahme von Verantwortung
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schon sprunghaft. Die Gruppe der Senioren 
über 65 Jahre ist die größte Altersgruppe. 
Aber auch die Zielgruppen zeigen, dass die 
meisten Angebote an Erwachsene älter als 35 
Jahre gerichtet sind. Auch hier bildet wieder 
die Seniorengeneration die größte Gruppe. 
Für sie werden die meisten Angebote von den 
Gruppen der Pfarrei umgesetzt. Ein Ausreißer 
nach unten zeigt sich bei der Gruppe der jun-
gen Erwachsenen zwischen 17 und 35 Jahren. 
Für sie gibt es sehr wenige Angebote, obwohl 
aus dieser Altersgruppe doch selbst Engage-
ment eingebracht wird.

Sortiert man die aufgeführten Tätigkeiten 
der Gruppen nach den Grundvollzügen kirch-
lichen Handelns, zeigt sich, dass der Bereich 
der Communio oder Koinonia, also gemein-
schaftsstiftende und –bildende Aktivitäten, 
mehr als die Hälfte ausmachen. Anders als zu-
vor angenommen, ist der Anteil an den anderen 
drei Grundvollzügen Liturgie, Verkündigung 
und Caritas jedoch größer als erwartet. Das 
Engagement der Gruppen ist eben doch quali-
tativ anders geartet als in einem Freizeit- oder 
Heimatverein. Ein differenzierteres Bild ergi-
bt die Aufschlüsselung der Aktivitäten nach 
unseren Leitsätzen. Im Bereich der Koinonia 
kann das Engagement mit 48% eher als nach 
innen gerichtet („Wir entwickeln eigenverant-
wortlich Gemeinschaft in einem vernetzten 
und respektvollen Miteinander.“) verstanden 
werden. Das nach außen hin adressierte En-
gagement im Bereich Gemeinschaft („Wir ge-
hen auf die Menschen zu, heißen sie willkom-
men, sind gastfreundlich.“) bleibt mit 8% weit 
dahinter zurück. Alle diese Auswertungen und 
Erhebungen sind nicht wissenschaftlich fundi-
ert oder repräsentativ, aber sie spiegeln doch 
ein zusammenhängendes Bild.  

Im letzten Teil des Fragebogens wurde 
der Blick auf die Gesamtpfarrei gerichtet und nach den Stärken gefragt. Daneben stand die 
Frage, worauf soll in der Zukunft auch bei kleiner werdenden Ressourcen ein Schwerpunkt gel-
egt werden. Auch diese Ergebnisse fügen sich in den bisherigen Befund ein. Gleiche Nennungen 
wurden gezählt und in einer Wordcloud dargestellt, bei der die Schriftgröße der Wörter von der 
Häufigkeit ihrer Nennung abhängt. Für die Gruppen, die an der Befragung teilgenommen ha-
ben, liegen die großen Stärken unserer Pfarrgemeinde in den Menschen, die sie gestaltet, in der 
Caritasarbeit, im Engagement und dann auch im Wir, in der Ökumene und im Gemeindeleben.

Die Befragten wünschen sich, dass in der Zukunft ein Schwerpunkt auf Kinder- und Jugen-
darbeit gelegt wird, auf einen „Ort“, außerdem auf Gottesdienst und auf ein „Mehr“.
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Es lohnt sich, diese Ergebnisse um zwei weitere Perspektiven zu ergänzen. Die eine ist der 
aktuelle Freiwilligensurvey 2014 des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend, mit dem seit 1999 alle fünf Jahre das freiwillige Engagement in Deutschland erhoben 
und befragt wird. Ein Ergebnis der aktuellen Studie ist es, dass das freiwillige Engagement in 
den letzten fünfzehn Jahren um knapp zehn Prozent gestiegen ist. Im Jahr 2014 sind 43,6 Pro-
zent der Wohnbevölkerung ab 14 Jahren freiwillig engagiert – das entspricht 30,9 Millionen 
Menschen. In den letzten fünf Jahren ist die Quote sogar noch in einem höheren Maß als zuvor 
gestiegen. Und auch die Bereitschaft sich zukünftig zu engagieren, ist groß. Kurz: heute engag-
ieren sich so viele Menschen freiwillig wie nie. In den Altersgruppen der 14- bis 29-Jährigen 
und der 30- bis 49-Jährigen sind die Anteile freiwillig Engagierter am höchsten. Den geringsten 
Anteil weisen Personen im Alter von 65 und mehr Jahren auf. Die Ausgestaltung des freiwilli-
gen Engagements ist weiterhin vielfältig, aber die für die freiwilligen Tätigkeiten aufgewendete 
Zeit sinkt. Am häufigsten werden praktisch-organisatorische Tätigkeiten ausgeübt. Seit 1999 
hat die Tätigkeitsdichte kontinuierlich zugenommen, und es lässt sich eine größere Vielfalt 
von Inhalten beobachten, denen im Rahmen der freiwilligen Tätigkeiten nachgegangen wird. 
Engagierte verwenden heute weniger Zeit auf ihre freiwillige Tätigkeit als vor fünfzehn Jahren. 
Der Anteil der Engagierten, die bis zu zwei Stunden pro Woche für ihre freiwillige Tätigkeit 
aufgewendet haben, ist um knapp 8% gestiegen. Der Anteil der Engagierten, die sechs Stunden 
pro Woche und mehr aufwenden, ist zwischen 1999 und 2014 dagegen um 4% leicht gesunken. 
Personen mit hoher schulischer und beruflicher Bildung engagieren sich zu deutlich größeren 
Anteilen freiwillig als Personen mit niedrigerem Bildungsniveau.
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Häufig kommt ein Anstoß, sich freiwillig zu engagieren, von anderen Menschen. Die 
Ansprache durch leitende Personen der Gruppe oder Organisation oder durch Familienmit-
glieder, Freundinnen, Freunde und Bekannte werden von fast der Hälfte der Engagierten als 
ausschlaggebend für die Aufnahme ihres Engagements genannt. Informations- und Kontakts-
tellen werden von etwa jeder zehnten engagierten Person als ein Anstoß für ihr freiwilliges En-
gagement angegeben. Seit 1999 sind Informations- und Kontaktstellen allerdings wichtiger ge-
worden. Damals wurden diese nur von jeder dreißigsten engagierten Person als Anstoß benannt.

Die Entwicklung lässt sich zusammenfassen: Freiwilliges Engagement in Deutschland 
wächst, es wird vielfältiger und es ist mehrheitlich relativ jung. Dabei geht der Trend zu kur-
zfristigerem, konkreten und praktischen Einsatz.

Die zweite Perspektive, die die Umfrage der Gemeindegruppen ergänzt, ist eine pastoralsoz-
iologische Brille. Der Pfarreirat hat sich bei seiner Klausur ausführlich mit dem Lebensführung-
stypenmodell Deutschland 2015 beschäftigt. Die Auseinandersetzung mit dem Gesamttableau 
der Lebensführungstypologie im Hinblick auf die Soziologie unserer aktiven „Kerngemeinden“ 
macht deutlich, dass die Themen klassischer gemeindepastoraler Angebote und die typischen 
„Dauerbrenner“ des Gemeindelebens dieser Sozialform (nur) für einen spezifischen Ausschnitt 
der Lebensführungstypen attraktiv, wichtig und relevant ist. Der Kern dieses Ausschnitts befin-
det sich im mittleren Ausstattungsniveau und im niedrigen Bereich der Modernität (zwischen 
teilmodern biografischer Etablierung und traditional biografischer Schließung). Er ist relativ 
milieu-homogen und teilt einen ähnlichen Horizont, was Lebensphilosophie, Werte, Sinnfragen 
und Ästhetik angeht. In diesem Ausschnitt liegt das Fundament unserer Kerngemeinde. Es sind 
die Aktiven, die das Gemeindeleben in den letzten vier Jahrzehnten in Homberg gestalteten und 
bis heute tragen. Das gilt nicht nur für die Kirche hier vor Ort, sondern für die gesamte kirchli-
che Landschaft in Deutschland. 

Es kann nicht darum gehen, Menschen in anderen Lebensphasen und anderer Milieus in 
den Rahmen des „kerngemeindlichen Milieus“ zu ziehen. Eine Beheimatung, die in der Kernge-
meinde wichtig ist, ist nicht für alle gleich gut. Vielmehr sind in verschiedenen Lebensphasen 
unterschiedliche Themen, Fragen und auch krisenhafte Übergänge relevant. Diese Situationen 
gilt es, als Orte und Gelegenheiten zu erkennen, in denen das Evangelium eine je eigene Aus-
sagekraft entfaltet. 
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Institutionen, Einrichtungen und Gebäude

Die Pfarrei St. Franziskus besitzt drei Kirchen mit Pfarrheimen, dabei ist in St. Peter der 
Kirchenraum und das die Räumlichkeiten der Gemeinde in einem Gebäudekomplex, dem Ge-
meindezentrum integriert. Dazu gehören auch drei Pfarrhäuser, in denen neben dem Wohnraum 
auch jeweils ein Gemeindebüro integriert ist sowie Büros des Seelsorgepersonals sind. Daneben 
gibt es drei Kindertagesstätten, einen Raum als Bücherei und ein Gebäude in der Marienstraße, 
deren Räume teilweise Lagerräume und Werkstatt, größtenteils aber zur Nutzung an den Cari-
tasverband, als Caritaszentrum West bzw. Beratungs- und Begegnungszentrum vermietet sind. 
Darüber hinaus vermietet die Pfarrei Wohnungen in einem Mehrfamilienhaus in der Marienstraße. 

Gebäude gebaut Nutzung ABGF*

St. Johannes-
Pfarrkirche

1873 972

St. Peter-Kirche 1977 642

Liebfrauen-Kirche
1930 (Umbau 

2006)
944

Pfarrheim St.  
Johannes

2008
Räumlichkeiten für Gemeindeaktivitäten, 
Pfarrsaal,

389

Gemeindezentrum 1977
Räumlichkeiten für Gemeindeaktivitäten, 
Kellerbereich mit Theke 

561

„Seitenschiff“ Lieb-
frauen (an Kirche 
angebaut)

2006
Räumlichkeiten für Gemeindeaktivitäten, 
Pfarrsaal, Jugendbereich mit eigener Küche

597

Pfarrhaus St. Jo-
hannes

1972
Gemeindebüro, Büroräume des Diakons Ge-
meindecaritas (CV), Dienstwohnung Priester 
der Weltkirche

63

Nicht anrechenbar 
195

Pfarrhaus St. Peter 1982
Gemeindebüro, Büro der Pastoralreferentin, 
Dienstwohnung Priester der Weltkirche (bis 
01/2019), vermietete Privatwohnung

161

Nichtanrechenbar: 
88

Pfarrhaus Lieb-
frauen

1912
Hauptbüro, Büro leitender Pfarrer, Büro Pas-
toralreferent, Dienstwohnung leitender Pfar-
rer

416

KiTa St. Johannes
(1913) Bau-
jahr 1954

Tageseinrichtung für Kinder 578

KiTa St. Peter 1975 Tageseinrichtung für Kinder 530

KiTa St. Martin 1973 Tageseinrichtung für Kinder 635

KÖB St. Johannes/ 
Gebäude an Mal-
teser abgegeben

1968 Öffentliche Bücherei
Nicht anrechenbar 

110

Beratungs-  
und Begegnungs
zentrum

1976
Vermietet an den Caritasverband: Caritas-
centrum West, Lager- und Archivräume, 
Handwerkerkeller

Nicht anrechenbar 
820

Miethäuser 1972
Nicht anrechenbar 

250

*ausgebaute Bruttogeschossfläche
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In den vergangenen Jahren haben sich die Pfarreien St. Johannes und Liebfrauen von Ge-
bäuden in ihrem Besitz getrennt zu Gunsten von Um- und Neubauten: 2006 in Liebfrauen das 
Propst-Sasse-Heim (Pfarrheim) und das Herz-Jesu Kloster, in dem Missionsschwestern von der 
unbefleckten Empfängnis der Mutter Gottes lebten und in St. Johannes 2004 das Krankenhaus 
und das Altenheim sowie 2008 der Pfarrsaal, das Jugendheim  und das Vereinshaus.

Einrichtungen der Pfarrei

Pfarrbüros
Das Pfarrbüro St. Franziskus ist als ein Büro an drei Standorten organisiert. Das Hauptbüro 

im Pfarrhaus Liebfrauen ist an vier Tagen für insgesamt 8 Stunden in der Woche geöffnet. Die 
beiden Gemeindebüros in St. Johannes und St. Peter haben jeweils an 3 Tagen für insgesamt 5 
Stunden Öffnungszeiten. Über die Öffnungszeiten hinaus gibt es Arbeitszeiten im „Backoffice“ 
Bereich. Die Pfarrei beschäftigt vier Pfarrsekretärinnen.

Kindertageseinrichtungen
Die drei Kindertagesstätten der Pfarrei betreuen mit 28 pädagogischen Mitarbeiterinnen und einem 

Mitarbeiter 177 Kinder. Zurzeit arbeiten 18 Erzieherinnen, 3 Kinderpflegerinnen, 1 Kindheitspädagogin, 
1 Diplompädagogin, 2 Heilpädagogen, 3 Leitungen, 1 Berufspraktikant und 4 Hauswirtschaftskräfte 
in unseren Einrichtungen. Alle drei Einrichtungen sind als Familienzentren zertifiziert.		   

St. Peter St. Martin St. Johannes

Leiterin: Birgit Bösken

Öffnungszeiten: 

mo–mi von 07:00 Uhr - 16:00 Uhr  
do von 07:00 Uhr - 17:00 Uhr  
fr von 07:00 Uhr - 15:00 Uhr

Betreuungsplätze: 65 
Gruppen:3 
Plätze für Kinder unter 3 Jahren: 12 
Plätze für Kinder über 3 Jahren: 53

Bestehende Angebote im Familienzen-
trum: offene Sprechstunden, Elterna-
bende, verschiedene Elternkurse, Spiel 
und Bastelangebote, Sonntagskaffee, 
Sozialkompetenztraining wie: Stark wie 
Pippi Langstrumpf oder Da pfeiff ich 
drauf, Turnkurse Flitze Feuerzahn, Tanz-
kurse für Erwachsene, Nähkurse für Gr-
undschulkinder und für Erwachsene, of-
fener Elternstart für Eltern mit Kindern 
vom ersten Lebensjahr bis zu drei Jahren

Offene Angebote für Eltern: offene 
Sprechstunden, Elternabende, ver-
schiedene Elternkurse, Elterncafe,  
unterschiedliche Freizeitangebote,  
Vermittlung von Babysittern und  
Tagesmüttern

Leiterin: Evelin Bernsdorff

Öffnungszeiten: 07:15 Uhr – 16.15 Uhr

Betreuungsplätze: 56 
Gruppen:3 
davon 5 inklusive Plätze 
Plätze für Kinder unter 3 Jahren:12 
Plätze für Kinder über 3 Jahren:44

Bestehende Angebote im Familienzen-
trum: Offene Sprechstunde der Caritas 
zu den Themen: Schulden, Ehe, Familie, 
Betreuung von älteren Menschen und 
Lebenskrisen, Tagesmüttertreffen, krea-
tive Kurse, Elternkurs „Starke Eltern 
- starke Kinder“, Spiel- und Gespräch-
skreise, Familienbegegnungstage, 
Morgencafe, Elternabende, Vermittlung 
von Babysittern und Tagesmüttern,  
Eltern- bzw. Vater-Kind Kurse, Erziehun-
gskompetenzkurse, Entspannungs- und 
Wohlfühlnachmittage, Leseförderung, 
Morgencafe, PEKiP Kurse für Eltern und 
Kinder im ersten Lebensjahr, Gewalt-
präventionskurse für Eltern und Kinder, 
Englischkurse für Kinder, Familien-
gottesdienste, Autogenes Training für 
Erwachsene, Yoga für Erwachsene und 
Kinder, Kleider – und Spielzeugverkaufs-
wochen, Ausflüge für Eltern und Kinder, 
Entwicklungsgespräche für Eltern, Näh-
werkstatt für Erwachsene, Töpfern für 
Eltern und Kinder

Leiterin: Annemarie Schiffer 

Öffnungszeiten: 07:00 Uhr bis 16:30 Uhr

Betreuungsplätze: 55 
Gruppen: 3 
Plätze f. Kinder von 4 Mon.- 3 Jahre: 16 
Plätze für Kinder über 3 Jahren: 39

Offene Angebote für Eltern: Elterncafé, 
Elternnachmittag, Elternabende mit 
bestimmten Themen, Elternsprechtage
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Folgendermaßen beschreiben die KiTas ihr je eigenes Profil in kurzen Worten:

KiTa St. Peter
Unser katholischer Kindergarten liegt in unmittelbarer Nachbarschaft zur St. Peter Kirche 

und besteht seit 1975. Wir sehen uns als ein wesentlicher Teil der katholischen Pfarrgemeinde.  
Deshalb ist unser Kindergarten / Familienzentrum ein Ort,  an dem sich zu unterschiedlichsten 
Anlässen im gemeinsamen Miteinander Gemeinde und Kindergarten begegnen. Als Familien-
zentrum sind wir im Stadtteil vernetzt. Wir halten für Familien und alle Interessierten unserer 
Umgebung eine leicht zugängliche umfassende Beratung, Unterstützung und Förderung vor, die 
durch Kooperationspartner bereichert werden. 

Unser Gebäude weist eine außergewöhnlich architektonische Besonderheit in Form einer 
6- eckigen Wabenbauweise auf, das umgeben ist von einem großflächigen Außengelände mit 
vielfältigen Spiel- und Kletterangeboten. Sie sollen  zur Entwicklungsförderung aller Fertig- und 
Fähigkeiten der Kinder beitragen. Der Bewegungsraum und die Spielgeräte auf dem Gelände 
wurden größtenteils durch unseren langjährig aktiven Förderverein für den Kindergarten aus-
gestattet und angeschafft. Sie werden nach den Bedürfnissen der Kinder erweitert und erneu-
ert. Das Außengelände bietet zudem einen reichlichen Baum- und Pflanzenbestand, sodass die 
Kinder dort jederzeit forschend die  Natur entdecken und sich im freien Spiel entfalten können. 

Im Rahmen des teiloffenen Konzeptes werden 65 Kinder im Alter von 2 Jahren bis zum 
Schuleintritt und deren Familien  in unserer blauen, roten und grünen Gruppe betreut und 
begleitet. Für die Arbeit nach dem ganzheitlichen situationsorientierten Ansatz sind neun 
pädagogische Fachkräfte, mit unterschiedlichen Schwerpunkt- und Zusatzqualifikationen, im 
Kindergartenalltag tätig. Alle Räume sind vom Flur aus zugängig und die Räumlichkeiten des 
Kindergartens sind einladend und motivierend gestaltet. 

Im Mittelpunkt unserer religionspädagogischen und pädagogischen Arbeit steht das Kind 
als Gesamtpersönlichkeit mit seiner unverwechselbaren Einzigartigkeit.  Uns geht es  dabei im 
täglichen Umgang darum, das Recht auf Liebe, Verständnis und Fürsorge miteinander zu leben 
und voneinander zu lernen. 

Unser Kindergarten ist durch mehrfache Zertifizierungen ausgezeichnet. Wir sind ein zerti-
fiziertes Familienzentrum, ein anerkannter Bewegungskindergarten, ein anerkanntes Haus der 
Kleinen Forscher und ein anerkannter lesefreudiger Kindergarten.

St. Peter St. Martin St. Johannes

Besondere Qualifikationen der Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter: Heilpäda-
gogin, musikalische Früherziehung, 
Kindertänze, Schulfähigkeitsprofilerstel-
lung nach Klipp und Klar, Übungsleiter-
in mit C und B Lizenz, Autogenes Train-
ing, Entspannungstechniken, Drums 
Alive® Academic Beats® Instructor 

Die wichtigsten Kooperationspartner 
des Familienzentrums: Caritaszentrum 
Duisburg-Homberg, Familienforum 
Duisburg-West, Bürgerstiftung Duisburg, 
Stadtbücherei Homberg, Feuerwehr 
Duisburg-Homberg, Polizei Duisburg 
HTV-Homberg

Zertifizierungen: anerkannter Bewe-
gungskindergarten, Haus der kleinen 
Forscher, lesefreudiger Kindergarten

Besondere Qualifikationen der Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter: Montessori 
Diplom, Kinderschutzfachkraft, Heilpäd-
agogin, Kindheitspädagogin B. A. , Dipl. 
Pädagogin, Kinderyogalehrerin

Die wichtigsten Kooperationspartner 
des Familienzentrums: Pfarrei St. Fran-
ziskus, Kath. Bildungsforum Duisburg-
West, Caritaszentrum West, GGS Ot-
tostraße,  Bezirksbibliothek Hochheide, 
Therapiezentrum Wöstefeld/Hilla, 
Demenzkompetenzzentrum Alpha, Ar-
beitskreis Kinder und Jugend/Homberg/
Ruhrort/Baerl, Caritasverband Münster, 
Jugendamt Duisburg, Firma „Catering 
für Kids“, Polizei Duisburg

Besondere Qualifikationen der Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter: Naturer-
zieherin, gelingende Theaterpädagogik 
in der KiTa, freie Geschichtenerzählerin, 
Motopädin, Elternbegleitung und Be-
raterin, Interkulturelle Handlungskom-
petenz in der Elternarbeit, Nachhaltiges 
Management für Familienzentren

Die wichtigsten Kooperationspartner des 
Familienzentrums: Jugendamt, Katholis-
ches Bildungsforum, Cartitascentrum 
West, Marienschule, Kindergärten im 
Umfeld, Malteser Krankenhaus und Al-
tenheim,
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KiTa St. Martin
Der Kath. Kindergarten St. Martin/Inklusives Familienzentrum begleitet Kinder von 2-6 

Jahren und deren Familien in ihrem Lebensabschnitt der Vorschulzeit. Für die Kinder stehen 
ein bewegungsförderndes, liebevoll gestaltetes Haus und ein großes naturnahes Außengelände 
zur Verfügung. Das entwicklungsbegleitende Handeln der Tageseinrichtung richtet sich nach 
dem ganzheitlichen situationsorientierten Ansatz, wobei Aussagen der Pädagogik von Maria 
Montessori, wie „Hilf mir, es selbst zu tun“ im Alltag eine große Bedeutung haben. Das Leben 
und die Vermittlung von christlichen Werten geschehen im täglichen Miteinander und in der 
Vorbereitung auf die Höhepunkte im Kirchenjahr. Eine Begleitung von Kindern mit besonderem 
Förderbedarf ist ein weiterer Schwerpunkt der Einrichtung.

Als Knotenpunkt für Familienfragen im Stadtteil bietet der Kindergarten gleichzeitig 
vielfältige Beratungs-, Bildungs und Begegnungsmöglichkeiten für Erwachsene an.

KiTa St. Johannes
In aktiver Nachbarschaft mit dem Malteser-Altenheim und Krankenhaus, den Kirchturm 

im Blick, bieten wir für Kinder und Familien der Gemeinde,  der Malteser-Mitarbeiter und des 
Stadtteils, Kita-Plätze an. Kinder ab 4 Monate bis 6 Jahre werden gemeinsam, ähnlich wie in der 
Familie, in Sonne-, Mond-oder Sternengruppe betreut. Unsere Räume sind reiz arm gestaltet, 
um den Kindern die Möglichkeit der freien Entfaltung zu geben.

Unser großes Außengelände ist naturnah gestaltet und bietet viel Platz zum Entdecken 
und Forschen, Klettern, Toben, Gärtnern, Ernten und das Zusammenleben mit Tieren. Denn das 
macht eine glückliche Kindheit aus: Fantasie und Liebe, Geborgenheit und die Natur als Krea-
tiv- und Spiel-Raum. 

KÖB

Die Katholische öffentlich Bücherei der Gemeinde St. Johannes wird durch freiwilliges En-
gagement getragen und bietet jede Woche donnerstags von 15.00 bis 17.00 Uhr und sonntags 
von 10.00 bis 12.30 Uhr Bücher, Spiele, CDs und DVDs zur Ausleihe an.

An jedem Werktag bietet die Gemeindecaritas im Pfarrheim St. Johannes einen Mittagstisch 
für alle, die nicht alleine Essen möchten von 12.00 bis 13.30?? Uhr an.

Einrichtungen in ökumenischer Beteiligung

Gerade im caritativen Bereich sind in ökumenischer Beteiligung zwei Einrichtungen für 
den Stadtteil entstanden. Die Hochheider Tasche, eine Initiative der katholischen Gemeinde 
Liebfrauen und der evangelischen Gemeinde Essenberg-Hochheide, bietet jede Woche mit-
twochs eine Lebensmittelausgabe für bedürftige Menschen. Das 2017 eröffnete Café Klamotte 
wird getragen von der Pfarrei und den beiden evangelischen Gemeinden in Kooperation mit 
dem Caritasverband und der Grafschafter Diakonie im Kirchenkreis Moers. Täglich wird dort 
von Montag bis Samstag in einem Ladenlokal gebrauchte Kleidung zu sehr geringen Preisen 
verkauft und bietet in einen kleinen Cafébereich die Möglichkeit zu Begegnung und Gespräch. 
Die trotz der niedrigen Preise erwirtschafteten Gewinne fließen als Spenden in Projekte der 
Gemeindecaritas und Diakonie vor Ort.
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Einrichtungen in katholischer Trägerschaft auf dem Gebiet der Pfarrei

Hier sind vor allem der Caritasverband Duisburg e.V. mit dem Caritascentrum West und 
einem Standort für „Ambulantes betreutes Wohnen“, sowie die Malteser mit dem Kranken-
haus St. Johannes-Stift und dem Seniorenwohnheim Malteserstift St. Johannes-Stift zu nennen. 
Daneben betreiben das Sozialwerk St. Georg und die sankt-josef Kinder-, Jugend- und Famil-
ienhilfe gGmbH Einrichtungen im Stadtteil.

Seelsorgeteam

Name Funktion Stellenanteil in  
der Gemeinde Aufgabenschwerpunkte

Thorsten Hendricks
Leitender Pfarrer und 
Dechant des Dekanats 

Duisburg-West
100%

Liturgie/Sakramente,
Verwaltung, Personalführung,
Erstkommunionvorbereitung,

Schulunterricht

Albert Wiese
Pastor m. d. T. Pfarrer  

aus dem Bistum  
Dourados, Brasilien

Bis 01/2019  
100%

Liturgie/Sakramente, 
Beerdigungsdienst

Joseph Joby  
Mampallithadathil

Priester der Weltkirche 
im Dienst der ordentli-

chen Seelsorge im Bistum 
Münster

Praktikum zur Einführung

Angela Hunsmann Pastoralreferentin 50%
Trauerpastoral, Beerdigungsdienst, 

Prävention

Matthias Clessienne Pastoralreferent
Ab 10/2018:  

80%

Pastoralplanarbeit, KiTa-Pastoral,
Firmvorbereitung, Ansprechpartner 

Jugendarbeit
Ab 10/2018 Masterstudium  
Supervision und Coaching

Stefan Ricken
Ständiger Diakon

Fachbereich  
Gemeindecaritas

Zusätzliches nebenberu-
fliches Engagement in 

der Gemeinde

Caritasarbeit,
Öffentlichkeitsarbeit
Liturgie/Sakramente

Jochem Kiwitt
Ständiger Diakon

Krankenhausseelsorger
Bis 01/2019

Krankenhausseelsorge,  
Supervision, Vertretungen  

im Beerdigungsdienst
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Finanzielle Ressourcenübersicht

Haushaltslage und -szenario
Im Vergleich der Jahresrechnungen 2010 / 2017 lässt sich folgende Entwicklung ablesen: 

Wie oben beschrieben hat die Anzahl der Katholiken um 8,6 % abgenommen und weist eine 
weiterhin sinkende Tendenz auf. Die Schlüsselzuweisung je Mitglied ist währenddessen sukzes-
sive angehoben worden. Auch unter Berücksichtigung der Zuweisungen zum Erhalt und zur 
Bewirtschaftung der Gebäude steigt die gesamte Schlüsselzuweisung. Dies kann allerdings in 
Zukunft nicht die steigenden Sach- und Personalkosten abdecken. Das ist deutlich am ständig 
sinkenden Überschuss erkennbar, der in einem geplanten Defizit mündet. Unter diesem Gesi-
chtspunkt bemisst sich die Halbwertszeit der Allgemeinen Rücklage auf 2 Jahre. Die Mitglied-
erzahlen sinken und die Reserven sind fast verbraucht. Ein sparsames Haushalten ist in allen 
Bereichen angezeigt.	

Im Haushaltsplan für 2018 ist eine Personalkostensteigerung um 2,5% eingeplant. Durch die 
Neugründung der Pfarrei entstanden höhere Kosten etwa im Bereich der Öffentlichkeitsarbeit 
und für die Aktion „Boh glaubse!? – Kirche im Park“. Hierfür wurden finanzielle Sicherheiten 
garantiert. Die Umstellung der IT-Hardware in den Pfarrbüros aufgrund der neuen Datenschutz-
bestimmungen, die Elektrik im Pfarrhaus Liebfrauen und die Tilgung für die Baumaßnahmen 
im Pfarrhaus St. Peter sind ebenfalls zu berücksichtigende Investitionsbedarfe im aktuellen 
Haushalt.		

 
GEGENÜBERSTELLUNG:			

Investitionsbedarfe
Aufgrund des in Zukunft zu erwartenden Rückgangs der Kirchensteuermittel ist es not-

wendig, sich als Kirchenvorstand auf die neue Situation einzustellen. Die Finanzierung der 
Kindergärten ist schon jetzt problematisch. Hierzu fehlt immer noch eine Antwort der Stadt 
Duisburg auf die Defizitvereinbarung  Es wird immer schwerer, qualifiziertes Personal für un-
sere Kindertageseinrichtungen zu finden. 

Die Gebäude der Pfarrei müssen instandgehalten werden. Die notwendige große Innen-
sanierung der Pfarrkirche St. Johannes wird in den nächsten Jahren unser vorrangiges Ziel 
sein. Das erfordert in hohem Maße unsere finanziellen und personellen Ressourcen. Mittel- und 
langfristig ist es notwendig, sich als Kirchenvorstand zu positionieren, wie wir mit der Nutzung 
und ggf. auch Umnutzung der kirchlichen Gebäude umgehen.

Die dringenden Planungen zur Innensanierung der Pfarrkirche St. Johannes sind bisher 
vonseiten des Bistums aufgeschoben worden, bis der Pastoralplan vorliegt. Da dies nun der 
Fall ist, ist es im zweiten Halbjahr 2018 angezeigt, dass die Planungsgruppe (aus KV, Pfar-
reirat, Gemeindeausschuss und sachkundigen Personen) ihre Arbeit wieder aufnimmt, an die 
schon bestehenden Vorplanungen anknüpft und weiterführt in einem Prozess, der Beteiligung 
ermöglicht. Hierbei ist neben der baulichen Erhaltung im Hinblick auf eine Innengestaltung auf 

PLAN-DEFIZIT BESTAND ALLGEMEINE  
RÜCKLAGE

ST. JOHANNES 30.195 Euro 70.796,34 Euro

LIEBFRAUEN 29.785 Euro 99.806,67 Euro

ST. PETER 30.055 Euro 43.335,92 Euro
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die vorgesehene liturgische Profilierung der Kirchorte zu achten (s.u.). Die Verhandlungen mit 
dem Bistum werden nach den Sommerferien 2018 wieder aufgenommen.	

Auswertung der Analyse – SWOT
Die Analyse zeigt Chancen und Risiken im Stadtteil Homberg sowie Stärken und Schwächen 

unserer Pfarrei auf. Hier sollen einige Punkte fokussiert werden: Duisburg-Homberg ist ein di-
cht besiedelter Raum, der von der Einwohnerstruktur her altert und schrumpft, das gilt auch 
für die katholisch getauften Einwohner. Die meisten unserer pastoralen „Kernangebote“, wie 
Gottesdienste und Treffs entsprechen dieser Realität. Im Bereich der Seniorenangebote sind wir 
gut aufgestellt. Allerdings bedeutet das auch, dass denjenigen, die über Jahrzehnte hinweg das 
gemeindliche Engagement getragen haben deutlich weniger nachfolgen. Die Kapazitäten von 
verbindlichem Kerngemeindlichen Engagement nehmen ab.

Gleichzeitig wächst der Anteil von Menschen mit unterschiedlichen Migrationshinter-
gründen im Stadtteil. Er wird zunehmend kulturell plural und säkularer. In absehbarer Zukunft 
werden evangelische und katholische Christen zusammen hier voraussichtlich nicht mehr in der 
Mehrheit sein. Schon heute haben wir eine starke ökumenische Zusammenarbeit im caritativen 
und liturgischen Bereich. Auf der anderen Seite findet interreligiöser Dialog und interkulturelle 
Vernetzung in der Pfarrei faktisch nicht statt.

Homberg hat darüber hinaus mit sozialen Belastungen zu kämpfen. Die Arbeitslosigkeit und 
der Anteil von Menschen, die auf staatliche Transferleistungen angewiesen sind, ist groß. Wir 
begegnen diesen Problemen mit einer starken und gut gestellten Caritasarbeit.

Kirche hat gesellschaftspolitische Relevanz im Stadtteil. Wir sind gut vernetzt mit der 
Bezirksverwaltung, in der Flüchtlingsarbeit, im Arbeitskreis Kinder und Jugend, über gegenseit-
ige Einladungen bei Vereinen. Aber wir setzen kaum Themen und lassen so politisches Potential 
ungenutzt für eine Anwaltschaft für notleidende und bedrängte Menschen. Kirche ist über den 
Caritasverband und die Malteser ein wichtiger Arbeitgeber in Homberg. Als Pfarrei mit unseren 
KiTas sind wir ein Teil dessen. Alle drei KiTas sind als Familienzentren zertifiziert und wirken 
so mit einem Bildungsauftrag in den Stadtteil hinein. 

Freiwilliges Engagement insgesamt wächst und war noch nie so ausgeprägt wie heute. 
Lokales, projektbezogenes Engagement, wie etwa in unseren Ferienfreizeiten oder im Café Kla-
motte spielt dabei eine immer wichtigere Rolle. Dagegen wird es immer schwieriger Menschen 
für langfristiges, verbindliches Ehrenamt in den Gemeinden und in den Gremien zu gewinnen. 
Was uns fehlt ist eine ausgebaute, strukturierte Begleitung von freiwilligem Engagement.
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2. Vision einer Kirche für Homberg

2.1 Entstehung und Bedeutung

	 „Ohne Vision geht ein Volk zugrunde.“  (nach Spr 29,18)

Mit dem Auftrag einen lokalen Pastoralplan zu erstellen und auch im Zugehen auf die 
Zusammenführung der drei katholischen Homberger Pfarreien startete die Steuerungsgruppe 
Pastoralplan, beauftragt vom gemeinsamen Pfarreirat, einen Leitbildprozess. Unter dem Titel 
„Wat meinse?! Meine Kirche in Homberg – was ist das?“ fanden im September 2016 drei Zuku-
nftswerkstätten nach einem Modell des Pastoralinstitut Bukal Ng Tipal auf den Philippinen 
statt. Mit den Erfahrungen die in Ahlen mit dieser Form von Werkstätten gemacht wurden 
und unter der Anleitung von ahlener WorkshopleiterInnen probierte der Pfarreirat auf einem 
Klausurwochenende im Januar 2016 die Methode zur Erarbeitung von Leitsätzen selbst aus. 
Der Pfarreirat entschied sich dafür, auf diese Weise einen partizipativen Prozess zu beginnen, 
um Leitsätze für unsere Kirche in Homberg zu entwickeln. Insgesamt nahmen so etwa 70 Per-
sonen an diesen Werkstätten teil. In einem ersten Schritt wurde das Umfeld der Pfarrei unter 
sechs verschiedenen Kategorien angeschaut. (Politisches, soziales, wirtschaftliches, religiöses, 
kulturelles und ökologisches Umfeld), die zusammengetragenen Wahrnehmungen wurden ein-
geschätzt und bewertet (SWOT). Vor diesem Hintergrund wurden dann Charakteristika einer 
Kirche für Homberg gesammelt. Auf der Grundlage dieser Eigenschaften/Charakteristika for-
mulierte die Steuerungsgruppe einen ersten Vorschlag für Leitsätze. Alle TeilnehmerInnen der 
Workshops wurden eingeladen diesen Vorschlag zu diskutieren und weiterzuentwickeln. Im 
Pfarreirat wurde schließlich die endgültige Formulierung der Leitsätze beraten und verabschie-
det. Auf einer Pfarrversammlung am 7. Mai 2017 in der Aula der Erich-Kästner-Gesamtschule 
Homberg wurden die Leitsätze der Pfarrei vorgestellt, erläutert und diskutiert. Im Rahmen des 
Gottesdienstes zu Fronleichnam 15.6.2017 auf dem Bismarckplatz feierte und veröffentlichte 
die Pfarrei ihr Leitbild.

Während des Entstehungsprozesses und in den Workshops leiteten uns die Verse aus dem 
Brief des Apostels Paulus an die Gemeinde in Rom (Röm 12,11b-13). Dieses Wort des Apostels 
ist uns besonders wichtig geworden, weil es den Geist und die Haltung beschreibt, denen heraus 
wir Kirche vor Ort für die Menschen in Homberg leben und gestalten wollen. 

	 Dienet der Zeit,  
in der Hoffnung froh, 
in der Bedrängnis geduldig, 
im Gebet beharrlich. 
An den Nöten der Menschen nehmt Anteil 
und pflegt die Gastfreundschaft. 
Röm 12,12
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Wer wir sind und was uns wichtig ist

Kirchliche und gesellschaftliche Veränderungen fordern uns heraus. Es gilt unser Handeln 
und Verhalten zu überprüfen, damit wir in der Zukunft Wichtiges erhalten und Neues entwick-
eln können. Das ist ein Prozess der Suche und des Ausprobierens, damit wir gute Lösungen 
finden. Wir wollen fair und auf Augenhöhe miteinander umgehen, wenn es zu Unterschieden 
und Auseinandersetzungen kommt. Dafür haben wir eine gemeinsame Grundlage erarbeitet und 
aufgeschrieben, was uns wichtig ist. Das soll unser Suchen, Planen und Handeln leiten. Das 
sind unsere Leitplanken, die Bereiche abstecken und den Geist beschreiben, aus dem heraus wir 
in Zukunft leben und handeln wollen. Sie beschreiben den Geist aus dem heraus in Zukunft 
unser konkretes Handeln entwickelt wird. Sie sollen helfen die Vielfalt lokaler Eigenheiten und 
Traditionen auf einer gemeinsamen Grundlage zu bewahren.

Mit den Leitsätzen wollen wir auf einem gemeinsamen Fundament ausdrücken, was uns 
wichtig ist und nach außen zeigen, wofür wir stehen, damit unser Handeln transparent und 
überprüfbar ist. Sie sind die Grundlage für diesen lokalen Pastoralplan, in dem nun Schwer-
punkte, Ziele und Arbeitsaufträge formuliert werden.

Die Leitsätze sprechen von „Wir“. Damit sind alle Trägerinnen und Träger des Gemein-
delebens und der Seelsorge gemeint: alle die Verantwortung in Gremien der Kirche vor Ort 
übernehmen und alle, die für und mit und im Namen von kath. Kirche in Homberg handeln, 
reden und feiern. „Wir“, das sind diejenigen, die versuchen dem christlichen Leben (katholischer 
Prägung) in Homberg eine Gestalt und einen Ausdruck zu geben.

2.2 Leitsätze 

1  |  �Wir leben aus dem Glauben, dass Gott der Ursprung  
und das Fundament unseres (Kirche)Seins ist

2  |  Wir sehen in jedem Menschen unseren Nächsten

3  |  �Wir verkünden überzeugt die Frohe Botschaft Jesu  
lebensnah, verständlich und zeitgemäß
Darunter verstehen wir:

	 die frohe Botschaft nicht verstecken
	 persönlich Wichtiges weitergeben
	 nach Innen stärken- nach Außen erzählen
	 Austausch und Vertiefung in Glaubensfragen miteinander teilen
	 den Glauben erlebbar machen
	 eigene Erfahrungen einbeziehen
	 den Zielgruppen gerecht werden
	 auf je eigene Weise Glaubenszeugnis geben
	 Verkündigung dem Leben dienen lassen

4  |  Wir feiern unseren Glauben so vielfältig, wie das Leben ist
Darunter verstehen wir:

	 unterschiedliche liturgische Formen und Orte entwickeln und ermöglichen
	 Verständlichkeit der Sprache und der Zeichen beachten
	 relevante Lebensthemen aufgreifen
	 Mut zu Freiheit und Experimenten beweisen
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	 Raum für Kreativität und Spontanität zulassen
	 Gelassenheit und Toleranz bewahren
	 Vielfalt und Lebendigkeit fördern

5  |  �Wir verbinden Glauben und Handeln im solidarischen  
Dienst für andere
Darunter verstehen wir:

	 Projekte unterstützen und stärken
	 als unsere Motivation den Glauben vor den „zahlenmäßigen Erfolg“ stellen
	 den Glauben aus dem Wort Gottes zum Handeln im Alltag führen lassen
	 Zugänge zum Glauben durch gemeinsames Handeln eröffnen
	 Mut und Kreativität beweisen, Gemeinden (neu) zu gründen und miteinander zu 

vernetzen
	 mit den Armen und Benachteiligten Kirche sein
	 auf der Seite der Armen als Kirche dienen
	 Handeln nicht als Bevormundung verstehen, sondern als Dienst im Geist Jesu

6  |  Wir schauen hin, mischen uns ein und packen an
Darunter verstehen wir:

	 aufmerksam die Lebenswelten wahrnehmen
	 Position beziehen
	 Entscheidungen treffen
	 solidarisch handeln
	 sich einbringen
	 politisch relevant und in den Stadtteil hinein wirken
	 sich um das Wohl der Stadt bemühen (vgl. Jer 29,7)

7  |  �Wir gehen auf die Menschen zu, heißen sie willkommen, 
sind gastfreundlich

Darunter verstehen wir:
	 Menschen unabhängig von Hautfarbe, Nationalität und Religion ansprechen und 

einladen
	 sich auf Andersdenkende einlassen
	 bereit sein, sich von Unbekanntem verändern zu lassen
	 Offenheit Allen gegenüber ernstnehmen und Gäste willkommen heißen

8  |  �Wir entwickeln eigenverantwortlich Gemeinschaft  
in einem vernetzten und respektvollen Miteinander
Darunter verstehen wir:

	 sich auf die Suche nach Charismen, Talenten und Fähigkeiten begeben
	 Berufungen entdecken
	 Taufwürde und Eigenverantwortung aktivieren und fördern
	 Ehrlichkeit und Offenheit im Umgang miteinander auf allen Ebenen verwirklichen
	 Fehler zulassen
	 einfach mal machen
	 Projekte unterstützen und stärken
	 Gleichberechtigung der Knotenpunkte innerhalb eines Netzwerkes herstellen
	 Das Prinzip der Subsidiarität einhalten
	 Anteil an Leitung und Beauftragung  (ab-)geben und Teilhabe ermöglichen
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	 Mut und Kreativität zeigen, Gemeinden (neu) zu gründen und miteinander zu ver-
netzen
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3. �Kirche in und für Homberg –  

Organisation und Kommunikation

Freiwilliges Engagement

Kirche vor Ort zu leben und zu gestalten ist nur dadurch überhaupt möglich, weil sich Men-
schen freiwillig für sie einsetzen. Nur dort, wo Menschen bereit sind ihre Zeit, ihre Gaben und 
ihre Möglichkeiten einzubringen, kann Kirche existieren, kann Gemeinschaft und Gemeinde en-
tstehen. Dort kann der Geist Gottes wirken und aufleben. Diese Menschen, die in den Gemein-
den, in ihrem Umkreis, in Gruppen, Verbänden, Initiativen und Projekten konkrete Ideen nicht 
nur entwickeln, sondern auch in die Tat umsetzen und eigenverantwortlich verwirklichen, die 
dabei sind, sich begeistern lassen und mitanpacken, sie sind der wertvollste Schatz für unsere 
Kirche in Homberg. Ohne sie hat Kirche keine Zukunft; ohne sie könnten wir mit all unseren 
Bemühungen einpacken.

Viele Menschen engagieren sich in und für unsere Gemeinden seit vielen Jahren mit großem 
Einsatz und mit großer Zuverlässigkeit. Wir schätzen dieses Engagement sehr und sind dankbar 
dafür, dass es die vielen Freiwilligen gibt. Es zeigt sich aber auch, dass Frustration und Konflik-
tpotential entsteht, wenn so manche Aktion nicht mehr auf gewohnte Weise umgesetzt werden 
kann; wenn Gruppen älter werden, ohne, dass Nachwuchs für sie in Aussicht ist; wenn generell 
weniger Menschen teilnehmen. Es ist bewundernswert und wertvoll, dass der Einsatz von Vie-
len weitergeht. Wir machen die Erfahrung, dass freiwilliges Engagement dort, wo es eine lange 
Dauer, Zugehörigkeit und hohe Verbindlichkeit verlangt zurückgeht, dass es aber dort wächst, 
wo es zeitlich klar begrenzt,  gezielt und konkret beschrieben – kurz: projekthaft – ist. In Zuku-
nft werden wir eine strukturierte Koordination von freiwilligem Engagement aufbauen müssen.

Wir, die Leitungsgremien der Pfarrei und das Seelsorgeteam, werden zugleich die Formen 
von verbindlichem kerngemeindlichem Engagement weiter begleiten und wertschätzen, so gut 
es geht und wo es geht, wohlwissend das diese Formen zu Ende gehen.

Wir bringen die Wertschätzung für den wichtigen Einsatz freiwilligen Engagements nicht 
immer deutlich genug zum Ausdruck. Deshalb werden wir eine Kultur der Wertschätzung auch 
bei kleiner werdenden personellen Ressourcen fördern. Im Jahr 2019 wird das Seelsorgeteam 
alle freiwillig Engagierten zu einem großen Ehrenamtsfest einladen.

In der großen Chance des ehrenamtlichen Einsatzes bzw. des freiwilligen Engagement steckt 
jedoch auch eine Gefahr und eine Versuchung: Die Gefahr besteht darin, der enttäuschenden Er-
fahrung des Kleinerwerdens mit einem noch größeren Maß an Aktion und Einsatz zu begegnen. 
Das kann dazu führen, sich von bloßem Aktionismus in die Überforderung und Ausbeutung 
leiten zu lassen. Die Versuchung, der man dabei unterliegen kann, ist die Idee, alles – auch 
Kirche/Gemeinde – für machbar zu halten, wenn man nur hart genug arbeitet und dabei zu 
übersehen, dass Glaube ein Geschenk der Gnade Gottes ist und das es letztlich der Heilige Geist 
ist, der Gemeinde als Kirche aufbaut.

Leitung und Mitbeteiligung

Wer sich freiwillig engagiert, soll nicht nur Ideen und Pläne anderer ausführen. 	 Wer sich 
freiwillig engagiert, muss die Möglichkeit haben eigene Entscheidungen zu treffen, Projekte 
eigenverantwortlich zu gestalten und an der Leitung beteiligt zu werden. Wir sind dankbar für 
selbstverantwortete Initiativen und die Umsetzung eigener Ideen. Im Rahmen unserer Mögli-
chkeiten stellen wir Ressourcen wie Räume und Ausstattung zur Verfügung, unterstützen bei 
der Entwicklung, vermitteln Kooperationspartner und begleiten bei Konflikten. Entscheidend ist 
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dabei, dass wir umeinander wissen. Daher ist es uns wichtig, dass sich Akteure und Projekte mit 
den Gremien der Pfarrei vernetzen. Zugleich verpflichten wir uns auf das Subsidiaritätsprinzip: 
Die Selbstbestimmung und Eigenverantwortung von Gruppen, Initiativen und Verbänden geht 
vor. Die höhere Ebene der Organisationsform greift nur dann unterstützend ein, wenn für die 
kleinere Einheit Unterstützung nötig ist.

Durch Taufe und Firmung haben wir Anteil am gemeinsamen Priestertum aller Gläubigen 
und am Apostolat der Kirche. Aufgrund dieser Taufwürde sind wir alle dazu berufen uns am 
Aufbau, am Leben und an der Sendung der Kirche vor Ort zu beteiligen und Verantwortung zu 
übernehmen. In der Pfarrei gibt es dafür eine Struktur von Gremien, die gemeinsam Leitung 
wahrnehmen. 

In Zukunft werden sich neue Formen der Leitung von Gemeinden entwickeln. Wir verfol-
gen diese Entwicklung, die vonseiten des Bistums Münster angestoßen wurde, aufmerksam. Für 
neue Modelle und Wege von Leitung und Mitbeteiligung ist das Seelsorgeteam offen, wenn sie 
vor Ort mitgetragen, umsetzbar und realistisch sind. Zurzeit scheinen jedoch andere Themen für 
die Gemeinden Vorrang zu haben.

Gremien, Ausschüsse und Planungsgruppen

Verwaltungsausschuss/Kirchenvorstand
Das vermögensverwaltende Organ der katholischen Kirchengemeinde/Pfarrei ist der Kirch-

envorstand. Er verwaltet und vertritt sämtliches Vermögen der Pfarrei. Diese Verwaltung bestim-
mt sich im Rahmen des verfassungsrechtlich garantierten Selbstverwaltungsrechts der Kirchen.

Der Kirchenvorstand besteht aus dem Pfarrer und gewählten Laien der Kirchengemeinde. 
Für die Pfarrei St. Franziskus werden zehn Mitglieder gewählt. Er trifft eigenverantwortlich En-
tscheidungen beispielsweise über finanzielle Ausgaben, Bauvorhaben, Immobilienverwaltung, 
den Betrieb von Kindergärten, die Einstellung von Mitarbeitern aller Einrichtungen, Vermögen-
sanlagen oder die Beauftragung von Anwälten oder Handwerkern. Er schafft die Voraussetzun-
gen für das caritative und pastorale Engagement der Kirche. 

Seit der Neugründung der Pfarrei bis zur nächsten Kirchenvorstandswahl hat ein Verwal-
tungsausschuss die Geschäfte übernommen, in den alle bisherigen Kirchenvorstandmitglieder 
eintreten konnten. Der Pfarreirat entsendet ein nicht stimmberechtigtes Mitglied in den Ver-
waltungsausschuss. Zurzeit hat der Verwaltungsausschuss 21 Mitglieder. Bei der nächsten Wahl 
wird die Zahl wieder auf zehn Kirchenvorsteher herabgesetzt. Der Verwaltungsausschuss hat 
folgende Ausschüsse zur Erledigung seiner Aufgaben eingerichtet: Personal, Bau und Liegen-
schaften, Kindergarten, Rechnungsprüfung und Verbandsvertretung ZR.

Die Aufgaben der Kirchenvorstandsmitglieder werden immer umfangreicher und zeitinten-
siver. Zur Unterstützung dieser Aufgaben wird für den 1.12.2018 eine Stelle für eine/n Verwal-
tungsreferent/in ausgeschrieben, die mit der Pfarrei St. Quirinus Neukirchen-Vluyn aufgeteilt 
wird und an die Zentralrendantur angebunden ist. Ohne sachgerechte Unterstützung ist zu 
befürchten, dass Berufstätige für eine Mitarbeit im Kirchenvorstand nicht mehr zu gewinnen 
sind. Dies zeichnet sich schon jetzt ab. 

Pfarreirat
Das Organ der Beteiligung an der pastoralen Leitung der Pfarrei ist der Pfarreirat. Im 

Miteinander mit dem leitenden Pfarrer und den für die Seelsorge amtlich Beauftragten berät er 
alle die Pfarrei betreffenden Fragen und Aufgaben, fasst Beschlüsse und trägt Sorge für deren 
Durchführung. „Als Organ des Laienapostolats kann er, unbeschadet der Eigenständigkeit der 
Gruppen und Verbände in der Pfarrei, in eigener Verantwortung tätig werden. Der Pfarreirat hat 
die Aufgabe, gemeinsam mit dem leitenden Pfarrer und dem Pastoralteam das pastorale Wirken 
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entsprechend den Herausforderungen in der Pfarrei so zu entwickeln und zu gestalten, dass die 
Kirche in den Lebensräumen und Lebenswelten der Menschen wirksam präsent ist.“ (Satzung 
für die Pfarreiräte, Präambel). Der Pfarreirat St. Franziskus hat neun gewählte Mitglieder, je drei 
aus den drei Gemeindeteilen. Daneben drei Mitglieder aus dem Seelsorgeteam und als berufenes 
Mitglied im jährlichen Wechsel eine Leiterin der KiTas. Außerdem nimmt ein Vertreter des Ver-
waltungsausschusses (nicht stimmberechtigt) an den Sitzungen des Pfarreirats teil. Insgesamt  
bilden 14 Personen, 7 Frauen und 7 Männer, den Pfarreirat. Da kein Pfarreiratsmitglied zugleich 
auch im Gemeindeausschuss Liebfrauen sitzt, besteht das Angebot an den Gemeindeausschuss 
Liebfrauen eine/n Vertreter/in (nicht stimmberechtigt) in den Pfarreirat zu entsenden.

Der Pfarreirat fördert das Bewusstsein für das gemeinsame Priestertum aller Getauften 
durch die Stärkung der Mitverantwortung aller und die Entdeckung und Förderung der Char-
ismen der Gläubigen. Er erarbeitet und realisiert den vorliegenden Pastoralplan und schreibt 
ihn fort. Er trägt die Sorge für die Vielfalt kirchlichen Lebens und sorgt für die Vernetzung der 
Pfarrei nach innen und außen. Außerdem ist er zuständig für die Mitwirkung bei der Erstellung 
des Haushalts- und Stellenplans der Pfarrei mit dem Recht der Erörterung sowie für die Wahl 
der Vertreter der Pfarrei für die pastoralen Gremien der mittleren Ebene.

Gemeindeausschüsse 
Als Organ der Beteiligung und Mitverantwortung auf der Ebene der einzelnen Gemeinden 

hat der Pfarreirat Gemeindeausschüsse berufen. Sie haben die Aufgabe, kirchliches Leben im 
Rahmen des Gesamtkonzeptes der Pfarrei zu entwickeln und zu organisieren. Ort der Vernet-
zung ist der Pfarreirat, in dem mindestens je ein Mitglied der Gemeindeausschüsse ständig ver-
treten sein muss. Dem Pfarreirat sind der Informationsaustausch und die Transparenz innerhalb 
der Pfarrei St. Franziskus zwischen den einzelnen Gemeinden und Orten sehr wichtig. Hierbei 
wollen wir unter dem Begriff der Gemeinden nicht nur die territorialen Gemeinden St. Jo-
hannes, Liebfrauen und St. Peter verstehen, sondern jede auf Dauer bestehende „Gemeinschaft“ 
unter dem Dach der Pfarrei St. Franziskus Homberg.

Die Kernaufgabe der Gemeindeausschüsse liegt in der Anbindung der Orte (St. Johannes, 
Liebfrauen und St. Peter) an den Pfarreirat. Die Gemeindeausschüsse sind Ansprechpartner für 
die Belange der Gemeinde/des Ortes und stellen eine Vernetzung nach „innen“ dar. Aufgabe der 
Gemeindeausschüsse sind die Planung und Organisation von Veranstaltungen, die am Ort der 
ehemaligen Pfarreien stattfinden. In den Gemeindeausschüssen soll ein Gedankenaustausch zu 
allen Themen, die den Ort betreffen, stattfinden. Hier sind die Gemeindeausschüsse sicher mehr 
am Ortsteil verwurzelt oder vernetzt als es der Pfarreirat sein kann. Die Gemeindeausschüsse 
sollen repräsentative Aufgaben bei Anlässen, die die Ortsgemeinden betreffen, wahrnehmen. 

Thematische Ausschüsse, Sachausschüsse und Planungsgruppen
Neben den Gemeindeausschüssen bildet der Pfarreirat weitere Ausschüsse für wichtige 

Themenbereiche und Projekte in der Pastoral und im Gemeindeleben. Viele Initiativen und 
vieles an freiwilligem Engagement geschehen in eigenständigen und selbstverantworteten 
Gruppen, Verbänden und Initiativen. Gleichwohl ist es in bestimmten Bereichen sinnvoll sich 
miteinander zu vernetzen und auf einer gemeinsamen Grundlage zu handeln. 

Zurzeit gibt es folgende Ausschüsse: Caritasausschuss, Planungsgruppe Liturgie, Ausschuss 
Öffentlichkeitsarbeit, Jugendausschuss St. Peter, Steuerungsgruppe Pastoralplan, Projektgruppe 
KiTa – Lebensort des Glaubens.

Momentan sind nicht alle Ausschüsse mit dem Pfarreirat vernetzt. Um diese Struktur zu 
ordnen und besser zu vernetzen wird der Pfarreirat bis zum Ende des Jahres auf der Grundlage 
des Pastoralplans die Frage beraten und Sachausschüsse gründen. In diesen Ausschüssen werden 
die Themen und Ziele des Pastoralplans weiter bearbeitet und in den Pfarreirat rückgebunden.
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Verbände, Gruppen und Initiativen
Gerade im „Verbändebistum“ Münster gilt, dass katholische Verbände ein fester und unver-

zichtbarer Bestandteil der kirchlichen Landschaft in Deutschland sind. Auch in unserer Pfarrei 
sind sie ein wichtiger Teil und engagieren sich im Leben der Gemeinden: die kfd in St. Johannes, 
St. Peter und Liebfrauen, die KAB St. Josef Homberg-Hochheide mit der ARG Liebfrauen, der 
Kreuzbund, die Kolpingfamilie Homberg, die St. Hubertus Schützen in Liebfrauen und der DPSG 
Stamm Hochheide. Sie alle sind als Teil einer verbandlichen Struktur eigenständig organsiert. 
Sie machen sich für ihre je eigenen Ziele und im Interesse ihrer Mitglieder stark. Damit bere-
ichern sie zugleich mit ihrem Programm und ihren Aktivitäten das Leben der Pfarrei und an 
den drei Gemeindestandorten. Die Mitglieder der Verbände sind oft zugleich engagierte Akteure 
bei gemeindlichen Aktionen und setzen sich in anderen Gemeindegruppen ein. Den Verbänden 
geht es genauso wie vielen Gruppen, die sich für die Kerngemeinden engagieren: Sie machen 
sich Sorgen um Nachwuchs und darum, wer in Zukunft ihr starkes Engagement verbindlich 
weiterführen wird. Wir möchten dafür werben, sich von dieser Sorge um den Selbsterhalt nicht 
bestimmen zu lassen. In der Bergpredigt heißt es: „Euch aber muss es zuerst um sein Reich und 
um seine Gerechtigkeit gehen; dann wird euch alles andere dazugegeben. Sorgt euch also nicht 
um morgen; denn der morgige Tag wird für sich selbst sorgen.“ (Mt 6,33f)

Das Anliegen dieses Pastoralplans ist es, eine deutliche Akzentverschiebung gemeindli-
cher Aktivitäten und einen Perspektivwechsel im Kirchenbild anzustoßen: Als Zeichen und 
Werkzeug der Nähe Gottes zu den Menschen ist Kirche – und damit auch die Gemeinde – nicht 
für sich selbst da, sondern um den Menschen vor Ort auf vielfältige und je eigene Weise zu 
dienen. Der Dienst am Menschen soll – wie in der Mathematik das Vorzeichen vor einer Klam-
mer – jede gemeindliche Aktivität bestimmen. 

Wir laden alle Verbände und Gruppen ein, sich mit diesem Anliegen auseinanderzusetzen, 
die Schwerpunkte und Ziele des Pastoralplans wahrzunehmen und sie sich zu Eigen zu machen. 
So könnten beispielsweise Schwerpunkte und Themen des Pastoralplans bei der Planung des 
nächsten Halbjahresprogramms eines Verbandes hinzugezogen werden oder die Stärken und 
Fähigkeiten einer Gruppe sprechen dafür, sich bei der Entwicklung bestimmter Orte und Gel-
egenheiten einzubringen. Das Seelsorgeteam und der Pfarreirat unterstützen gerne bei solchen 
Überlegungen. Für die Umsetzung des Pastoralplans sind wir an vielen Stellen auf die Hilfe und 
die Unterstützung der Gemeinden, ihrer Gruppen und Verbände angewiesen. So laden wir dazu 
ein, sich je nach den eigenen Möglichkeiten daran zu beteiligen. 

Kommunikation 

Der Begriff der Pfarrei beschreibt einen territorialen Bereich, also ein Gebiet, für das sie ver-
waltend zuständig ist und das klare örtliche Grenzen hat. Zugleich beschreibt die Pfarrei eine Or-
ganisationsform, also ein Dach unter dem unterschiedliche Formen von Institutionen (z.B. KiTas), 
Gemeinden, Gemeinschaften, Gruppen, Verbänden und Initiativen miteinander und nebenein-
ander existieren. Sie bietet also eine Struktur in der sich unterschiedliche Sozialformen organi-
sieren. Wir verstehen Pfarrei als ein Netzwerk unterschiedlicher Gemeinschaftsformen, die sich 
entlang ihrer Ziele und Interessen miteinander verbinden. Die Pfarrei ist also keine Gemeinde, 
sondern eine Vielfalt von Gemeinden unter dem gemeinsamen Dach oder Label St. Franziskus. 
Gemeinden entstehen dort, wo Menschen für eine gewisse Dauer Leben und Glauben mitein-
ander teilen. Die Vernetzung von Gemeinden, Gemeinschaften, Initiativen und Institutionen di-
ent dazu, sich auszutauschen und zu kooperieren, um sie in ihrem gemeinsamen Auftrag zu 
stärken – Zeichen und Werkzeug der Nähe Gottes zu sein und den Menschen zu dienen. 

Die Voraussetzung für eine gute Zusammenarbeit im Netzwerk der Pfarrei ist eine gelingen-
de Kommunikation der Beteiligten untereinander, zwischen den Knotenpunkten und auf allen 
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Ebenen. In den Gremien der Pfarrei ist ein Austausch von Informationen dadurch sichergestellt, 
dass Kirchenvorstand und Pfarreirat gegenseitig mit einer/m Vertreter/in an den jeweiligen Sit-
zungen teilnehmen und auch die Gemeindeausschüsse haben eine/n Vertreter/in im Pfarreirat. 
Auch die zu bildenden Sachausschüsse werden im Pfarreirat vernetzt.

Ein wichtiges Anliegen, leider aber auch immer wieder Quelle von Irritation und Verärger-
ung ist die transparente Weitergabe von Informationen beispielsweise zu Veranstaltungen oder 
Entscheidungen in den Gremien. Hier müssen wir uns verbessern. Der Pfarreirat wird weiterhin, 
wie in der Vergangenheit üblich, die Protokolle der Sitzungen veröffentlichen. Mit den Gemein-
deausschüssen wurde zur gemeinsamen Terminplanung von größeren Veranstaltungen ein Weg 
vereinbart, um Terminüberschneidungen zu vermeiden. Nach der Sammlung aller Termine in 
den Gemeindeausschüssen, wird bei einem gemeinsamen Treffen im vierten Quartal von Ver-
tretern der Gemeindeausschüsse, des Pfarreirates und des Seelsorgeteams mit dem Pfarrbüro der 
Veranstaltungskalender für das folgende Kalenderjahr geplant. Nach der Erprobung für das Jahr 
2019 wird diese Terminplanungsgruppe diesen Weg reflektieren und mögliche Vereinfachungen 
und Verbesserungen miteinander vereinbaren.

Insgesamt kommt beim Thema interne Kommunikation und Informationsweitergabe dem 
Pfarrbüro eine große Bedeutung zu. Hier laufen Informationen aus der gesamten Pfarrei zusam-
men. Das Pfarrbüro St. Franziskus ist als ein Büro an drei Standorten organisiert. Das ist eine 
Umstellung der bisherigen Arbeit für alle Beteiligten, die nicht ad hoc funktionieren kann. 
Hinzu kommt, dass eine Umstellung des IT-Systems in Aussicht steht, die ebenfalls eine Ein-
arbeitungsphase verlangt. Das Pfarrbüro wurde und wird dabei durch externe Beratung und 
Fortbildung unterstützt.

Öffentlichkeitsarbeit

Neben der internen Kommunikation ist die Kommunikation nach außen ein ebenso wichtig-
es Feld. Uns stehen unterschiedliche Wege der Öffentlichkeitsarbeit zu Verfügung. Neben die 
klassischen Wege über Pfarrbrief, Wocheninfo, Schaukästen und Flyer, sind die digitalen Me-
dien mit der Homepage und dem facebook-Auftritt der Pfarrei getreten. Die Pfarrei bedient 
zurzeit alle diese Kanäle. Das ist Verbunden mit einem hohen Arbeitsaufwand weniger, zumeist 
freiwillig Engagierter und birgt die Gefahr dieses Engagement übermäßig zu beanspruchen und 
zu strapazieren. Was fehlt, ist eine gemeinsame Strategie und ein klares Konzept, um diese un-
terschiedlichen Medien zu verbinden bzw. gezielter einzusetzen. Ein solches Konzept ist in der 
heutigen Mediengesellschaft wichtig, um zielgruppenorientiert Menschen auf unsere Botschaft 
und unsere Angebote aufmerksam zu machen. Es muss zugleich darauf zielen, die damit ver-
bundene Arbeit nicht nur auf wenige Schultern zu verteilen. Ein Öffentlichkeitsausschuss hat 
mit der Entwicklung eines gemeinsamen Logos bereits erste Ergebnisse erzielt. Es werden je-
doch in Zukunft weitere Schritte notwendig sein.

Organigramm  
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4. �Orte und Gelegenheiten, wo sich Leben  

und Frohen Botschaft begegnen

Im Lukasevangelium wird erzählt, wie Jesus zweiundsiebzig Menschen aussendet, die ihm 
vorausgehen sollen in alle Städte und Ortschaften, in die er selbst gehen wollte (Lk 10,1-11). 
Diesen Text haben wir uns im Pfarreirat zur Grundlage genommen, als es darum ging, Schw-
erpunkte des seelsorgerischen und gemeindlichen Handelns für die nächsten Jahre festzulegen. 
Es ist ein Text, der den Auftrag Jesu an seine Jüngerinnen und Jünger klar formuliert und er 
ist in vielerlei Hinsicht bemerkenswert: Er sendet die zweiundsiebzig Menschen aus, nicht jeden 
für sich, sondern immer zu zweit; nicht um sich niederzulassen und Interessierte zu empfangen, 
sondern um hinauszugehen in die Städte und zu den Menschen. Jesus schickt sie auch durch 
mitreißende Ängste hindurch: Ich sende euch wie Schafe mitten unter die Wölfe. Er verbietet 
ihnen, auf falsche Sicherheiten zu vertrauen: ohne Geldbeutel und ohne Vorratstasche, sogar 
ohne Schuhe sollen sie losziehen. Doch wozu? Was sollen sie tun? Jesus mach die Ausgesen-
deten zu Friedensboten: Wenn ihr in ein Haus kommt, so sagt als erstes: Friede diesem Haus. 
Und mehr noch: Heilt die Kranken die dort sind, und sagt den Leuten: Das Reich Gottes ist euch 
nahe. 

In der Situation, in die wir als Kirche vor Ort gestellt sind, kann es vorkommen, dass wir 
uns vielleicht manchmal alleine gelassen fühlen; wie Schafe unter Wölfen. Es kann sein, dass 
wir merken, eine Blütezeit – die Sicherheit vergangener Tage – geht zu Ende. Und wir machen 
uns Sorgen, wie es wohl in Zukunft weitergehen kann. Dann hilft dieser Text sich dessen zu 
vergewissern, worum es Jesus geht, wenn er uns in diese Zeit sendet. Er spricht von Friedfer-
tigkeit, von Heilung und von der Botschaft, dass Gott uns allen nahe ist. Dieses Evangelium 
ist nicht nur für unsere Gemeinden bestimmt; es ist eine Botschaft an alle Menschen. Dieses 
Evangelium ist unsere Sendung, unser Auftrag.

Beschäftigt man sich mit einer pastoralsoziologischen Brille mit unseren aktiven „Kernge-
meinden“, wird das Dilemma schnell sichtbar, vor dem wir heute stehen, wenn wir mit diesen 
Sendungsauftrag Jesu ernst machen wollen. Die Themen klassischer gemeindepastoraler Ange-
bote und die typischen „Dauerbrenner“ des Gemeindelebens unserer gewohnten Sozialform sind 
nur für einen spezifischen Milieuausschnitt in der heutigen Gesellschaft attraktiv, wichtig und 
relevant. Innerhalb dieses gesellschaftlichen Milieus teilt man einen ähnlichen Horizont, was 
Lebensphilosophie, Werte, Sinnfragen und Ästhetik angeht. In diesem gesellschaftlichen Aus-
schnitt ist das Fundament und sind die tragenden Säulen jenes Gemeindelebens verortet, das in 
den letzten vier Jahrzehnten die kirchliche Landschaft in Deutschland ausmachte. Und mithin 
noch heute unsere inneren Kirchenbilder prägt.

Diese Wurzeln und die Menschen, die sie verwirklichten, wertzuschätzen und das Gute, 
die Errungenschaften dieser Zeit für die Kirche als Erbe zu bewahren, ist uns ein wichtiges 
Anliegen. Zugleich stehen wir vor großen Herausforderungen. Die Gruppe der „Kerngemeinde“ 
wird mit zunehmender Geschwindigkeit älter und kleiner; ihr Umfeld an dieser Sozialform wie 
auch an kirchlichen Themen desinteressierter und säkularer. Wer seine Hoffnungen darauf setzt, 
durch immer größere Anstrengungen, aber mit denselben Themen, Angeboten und Aktionen 
Menschen mit anderen Lebenswelten für diese Form des Gemeindelebens zu gewinnen, wird 
enttäuscht werden. Denn er fällt auf einen Trugschluss hinein. Gesellschaft, Lebensphasen, 
Biografien lassen sich nicht vereinheitlichen oder angleichen. Die Realität zeigt vielmehr, dass 
die Ansprüche und Bedürfnisse, die gesellschaftlichen Themen und die Lebenswelten der Men-
schen in der Postmoderne immer fragmentierter und vielfältiger werden. Gemeindepastoral und 
kirchengemeindliches Leben stehen demnach also in der Spannung zwischen dem Anspruch 
Beheimatung zu bieten und der Notwendigkeit anschlussfähig über ihre Milieugrenzen hinaus 
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zu bleiben, wenn das Evangelium wirklich allen Menschen gilt.
Das kann nicht funktionieren indem wir versuchen andere Lebenswelten mit der Form 

der klassischen „Kerngemeinde“ zu kolonialisieren oder andere Menschen als Nachwuchs für 
gemeindliche Gruppen zu rekrutieren oder Kinder und Jugendliche „an Gemeinde zu binden“. 

Es wird darum gehen, Menschen in ihren Lebenswelten und Lebensphasen mit den dazuge-
hörigen Fragen, Themen, Bedürfnissen und Sinnzusammenhängen wahrzunehmen, anzuerken-
nen und Anknüpfungspunkte für unsere christliche Botschaft zu entdecken. Dazu ist es wichtig 
aufmerksam zu werden dafür, wann und wo sich eine Offenheit ergibt, in der sich das Leben der 
Menschen und die frohe Botschaft Jesu begegnen. Denn dort, wo das Leben und das Evange-
lium in einen wechselseitig anregenden Austausch treten, kann sich die Zusage der Liebe Gottes 
und das Leben in Fülle erfahrbar in den Lebenswelten der Menschen heute verwirklichen.

Das erfordert eine Änderung der Perspektive von der Sozialformfixierung hin zu einer 
Gelegenheitsorientierung. Die Sozialform Gemeinde, auf Nähe und Dauer angelegt, wird nicht 
bedeutungslos werden. Hier wird tragfähig und verlässlich Beziehung gestiftet, Glauben vertieft 
und Communio gelebt. Aus ihr entstehen Engagement und (Laien-)Apostolat. Sie wird aber 
auch kleiner werden. Möglicherweise wird sie sich in einer säkulareren Zukunft noch stärker als 
der Ort und die Gemeinschaft profilieren, an dem und in der ein entschiedenes Christsein lebt 
und sich stärkt. 

In gleicher Weise wichtig, treten daneben punktuelle, anlassbezogene, lebensphasen-spezi-
fische Orte und Gelegenheiten, um Zeugnis zu geben, um Existenz und Evangelium kreativ und 
sinndeutend zu konfrontieren, um zu einem gelingenden Leben für alle beizutragen – kund-
schaftend, gastfreundlich und ohne die Absicht zur Rekrutierung. Dabei geht es auch um so 
etwas, wie eine dienende Wende in der Gemeindepastoral. Damit christliche Gemeinde wieder 
entdeckt, dass sie da ist, um im Herrn der Zeit zu dienen. Dass es ihr darum gehen muss, sich 
in den Dienst an der Sorge um den Mitmenschen zu stellen, weil sie Zeichen und Werkzeug der 
Liebe Gottes zu den Menschen und untereinander ist. 

Auf solche Orte und Gelegenheiten wollen wir uns konzentrieren. So wie die Leitsätze eine 
Haltung präzisieren, so soll mit der Orientierung auf Orte und Gelegenheiten eine Perspektive 
präzisiert werden, beides dient dazu unserem Handeln eine gemeinsame Richtung zu geben. Für 
die nächsten Jahre haben wir sieben Bereiche festgelegt, in denen wir auf der Grundlage un-
serer Leitsätze in Zukunft solche Orte und Gelegenheiten entdecken, erkunden und entwickeln 
werden:

Liturgie, Glauben ins Gespräch bringen, Sakramentenpastoral, Treffpunkt(e), Caritas, KiTas/
Familienzentren, Trauerpastoral und Beerdigung

4.1  Schwerpunkte / Felder

Liturgie

Mit Liturgie (griech.: öffentlicher Dienst) ist die Feier des Gottesdienstes gemeint. Sie um-
fasst das gesamte gottesdienstliche Geschehen. Das gesamte Tun der Kirche erschöpft sich zwar 
nicht in der Liturgie, sie ist aber die Quelle, aus der sie ihre Kraft schöpft und der Höhepunkt, 
auf den ihr Tun zustrebt. Eine besondere Stellung nimmt dabei die Feier der Eucharistie ein. Lit-
urgie, die Feier des Gottesdienstes ist der Kirche deshalb so wichtig, weil wir hier die Gegenwart 
Christi erfahren. Im Gottesdienst ist Christus selbst gegenwärtig. 

In der Liturgie versammelt sich die Gemeinde, sie stiftet Gemeinschaft. Die Feier des 
Gottesdienstes ist eine gemeinsame Handlung, an der die Versammlung sich bewusst und tätig 
beteiligt, sie ist kein Schauspiel, dem man beiwohnt. Deshalb ist wichtig die Gemeinschaft unter 
den feiernden erlebbar zu entfalten. Es kommt darauf an, dass man lebt, was man feiert, dass 
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man das Leben in seiner Ganzheit - mit allem, was es ausmacht - feiert, dass auch die Nöte, 
Sorgen und Probleme der Menschen in die Feier eingebracht werden und dass die wirksame 
Gegenwart Jesu in der Feier zum Ausdruck kommt.

Daher ist es entscheidend die Gottesdienste auf Augenhöhe mit denen, die sie mitfeiern, zu 
gestalten: erfahrungsbezogen, lebensnah, differenziert, verständlich, partizipativ. 

Ein Gottesdienst mit der KiTa nutzt andere Gestaltungsmöglichkeiten als die sonntägliche 
Eucharistiefeier, und diese wiederum hat andere liturgische Schwerpunkte als ein Taizégebet. 
Bei aller Vielfalt ist allen diesen Feiern gemeinsam, dass der Herr in ihnen gegenwärtig ist. Das 
Wort Gottes in der Heiligen Schrift soll immer das Fundament der Feier und ihrer Vorbereitung 
sein.

Um Gottesdienste zu feiern, die Menschen berühren und in denen sie vorkommen, ist es 
entscheidend, dass sich die Liturgie und ihr eigenes Leben in der Feier verbinden. Daher ist 
es uns wichtig, achtsam zu werden für biografische und gesellschaftliche Anlässe und Gel-
egenheiten, zu denen wir ein Deutungsangebot in liturgischer Form anbieten können. Bereits 
vorhandene Angebote möchten wir weiter entwickeln (Segnungsfeier für Liebende am Sonntag 
nach dem Valentinstag, Segnungsfeier für Kinder/Neugeborene, Schulabschlussgottesdienste, 
usw.). Wir nutzen neben unseren Kirchenräumen die Räume der Krankenhauskapelle, der Al-
tenheimkapelle und des Friedhofs. Außerdem feiern wir Gottesdienste an Orten außerhalb von 
Kirchenräumen: in den Altenheimen, im Lutherpark, am Uettelsheimer See, beim wöchentliches 
Friedensgebet auf dem Hochheider Markt. Das werden wir auch in Zukunft weiter tun.

Ziele:
	 Wir entwickeln ab dem Kirchenjahr 2018/19 unser liturgisches Handeln weiter, um in un-

seren zahlreichen unterschiedlichen Gottesdiensten und liturgischen Angeboten das Wort 
Gottes in vielfältiger Form und ansprechender Weise im Kirchenraum und an anderen Orten 
als Dialog zwischen Gott und Mensch(en) zu verkünden. Dazu wird das Seelsorgeteam 
zusammen mit der Planungsgruppe Liturgie vorbereitend tätig. Die vorhandene Planungs-
gruppe Liturgie entwickeln wir ab September 2018 weiter zu einem Ort, an dem sich Aktive 
und Interessierte über liturgische Fragen und Themen austauschen, die liturgische Praxis 
der Pfarrei reflektieren, Ideen entwickeln und für ihre Umsetzung sorgen. Diese Gruppe en-
twickelt ein Verfahren, um im Advent 2019 die geplante Entwicklung unseres liturgischen 
Handelns mit den Gottesdienstbesuchern zu evaluieren.

	 Unsere drei Kirchenstandorte haben je einen eigenen Charakter und bieten unterschiedliche 
räumliche Möglichkeiten: die neugotische St. Johanneskirche, die modern gestaltete Lieb-
frauenkirche und die ins Gemeindezentrum integrierte „Mehr-Raum-Kirche“ St. Peter mit 
der Möglichkeit unterschiedlicher Raumabtrennung. Wir wollen diese Möglichkeiten gezielt 
einsetzen und noch stärker ausschöpfen. Dazu werden wir einen Prozess anstoßen, um die 
Kirchorte liturgisch unterschiedlich zu profilieren: In St. Peter für besonders kindgerechte 
Liturgie, in St. Johannes für die traditionelle Form der Liturgie, in Liebfrauen für eine al-
ternative/experimentellere Formen der Liturgie. Das heißt, auch wenn alle drei Standorte 
gleichberechtigt nebeneinander stehen, kann nicht mehr alles an allen drei Standorten an-
geboten werden kann. Wir beginnen damit zunächst an den großen kirchlichen Festen. An 
Weihnachten erheben wir die genauen Zahlen der unterschiedlichen Gottesdienstangebote 
und beginnen mit der Auswertung einen Entwicklungsprozess mit dem PRR, dem Seelsor-
geteam und der Planungsgruppe Liturgie, an dem sich alle Interessierte beteiligen können. 
Zu Ostern 2019 starten wir mit freiwillig Engagierten das Experiment eines unterschiedlich 
profilierten Triduums an den drei Orten.

	 Musik spielt für uns eine sehr wichtige Rolle als Medium im Gottesdienst. Wir unter-
stützen die Weiterentwicklung unserer zahlreichen Chöre und musikalischen Gruppen. Wir 
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setzen eine volle Stelle für den Kirchenmusiker an. Er ist für die Koordination der musi-
kalischen Gestaltung der Liturgie, der kirchenmusikalischen Angebote und der Dienste der 
nebenamtlichen KirchenmusikerInnen verantwortlich. Er ist Ansprechpartner nach außen 
für die (kirchen)musikalischen Angebote, z.B. für Brautleute oder für gastierende Konzerte. 
Dies ist auch in der Stellenbeschreibung vermerkt. Der Kirchenmusiker arbeitet mit dem 
Pfarrbüro eng zusammen und vernetzt sich mit den SeelsorgerInnen. Mindestens einmal im 
Quartal nimmt der an der Seelsorgeteambesprechung teil.

	 Die Steuerungsgruppe Café Klamotte entwickelt bis zum Advent 2018 ein einladendes, 
regelmäßiges liturgisches Angebot im Café Klamotte Homberg

	 Zu vielen Gelegenheiten in unserer Pfarrei stehen bereits jetzt ehrenamtlich Engagierten 
den Wort Gottes Feiern und gemeinschaftlichen Gebeten vor. (Altenheimgottesdienste, Fei-
ern der Versöhnung, Maiandachten, Rosenkranzgebete, …). Das hat für uns einen hohen 
Wert und wir werden diese Kultur des Engagements weiter unterstützen, pflegen und aus-
bauen. Im Rahmen der Weiterentwicklung der Planungsgruppe Liturgie wird gemeinsam 
mit den LeiterInnen von Wortgottesfeiern beraten, wie ein solche Unterstützung aussehen 
kann und nach spätestens nach der Evaluation im Advent 2019 ein Konzept erarbeitet und 
umgesetzt.

	 Die weiteren liturgischen Dienste der MessdienerInnen, LektorInnen, KommunionhelferIn-
nen werden durch Fortbildungen und geistliche Begleitung gefördert und gestärkt. In Ve-
rantwortung des Seelsorgeteams werden diese liturgischen Dienste bei der Weiterentwick-
lung berücksichtigt und Bedarfe bis Advent 2019 geklärt.

	 Es gibt hier vor Ort eine gute Tradition regelmäßiger, ökumenischer Gottesdienste zu un-
terschiedlichen Anlässen: an Pfingstmontag im Lutherpark, zum Brunnenfest, beim öku-
menischen Osterfeuer,  zur Segnung der Feuerwehrfahrzeuge und zu weiteren besonderen 
Anlässen. Darüber hinaus finden an jeder Grundschule einmal im Monat ökumenische 
Schulgottesdienste statt. Diese Gottesdiensttermine werden wir erhalten und weiterentwick-
eln. Außerdem entwickeln wir ein gemeinsames ökumenisches liturgisches Angebot an 
Heilig Abend 2019. Der Ort der Vernetzung und Entwicklung ist der halbjährlich tagende 
Ökumenische Konvent der evangelischen und katholischen Seelsorger und das regelmäßige 
Treffen des Pfarreirates mit den Presbyterien der evangelischen Gemeinden Homberg und 
Essenberg-Hochheide.

Glauben ins Gespräch bringen

Neben der Eucharistie ist das Wort Gottes das zentrale Fundament der Kirche und ihrer 
Gemeinden. In der frohen Botschaft ist  Jesus Christus selber gegenwärtig. Christen und Chris-
tinnen sind gesendet diese frohe Botschaft sowohl weiterzusagen, als auch durch ihr Handeln 
und ihr Leben ein Zeugnis zu geben. In Folge dessen bedarf es zum Einen immer wieder einer 
eigenen Vergewisserung des Glaubens.  Zum Anderen geht es darum eine „Sprachfähigkeit“ zu 
entwickeln, um den christlichen Glauben selbstbewusst gegenüber suchenden und fragenden 
Menschen und innerhalb der Gesellschaft zu kommunizieren. Wir wollen unsere Begeisterung 
und Überzeugung für den christlichen Glauben ausdrücken und sowohl nach innen, wie auch 
nach außen hin Zeugnis geben. Wir wollen die Fragen, Ängste und Sorgen der Menschen ernst 
nehmen und vor dem Hintergrund  des Glaubens eine Perspektive geben, die die Sinnhaftigkeit 
des Lebens vermittelt. Wir möchten die Frohe Botschaft weitersagen und dadurch den Glauben 
„bekannt“ machen. Wir fühlen uns moralisch und ethisch verpflichtet aus dem Glauben heraus 
gesellschaftlich und sozial das Leben in Homberg-Duisburg mitzugestalten.

Um den Glauben auch außerhalb der Kerngemeinde ins Gespräch zu bringen,  ist es er-
forderlich, dass wir auf Menschen zugehen und uns für sie und ihre Fragen, Anliegen, Sor-
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gen interessieren.  Eine herzliche Gastfreundschaft und ein freundliches Willkommen wirken 
einladend auf Suchende. Genauso wichtig ist es, Möglichkeiten und Angebote zu haben, um 
sich des eigenen Glaubens zu vergewissern und um Selbstbewusstsein und Sprachfähigkeit in 
Glaubensthemen zu gewinnen.

Der Glaube kann in sehr unterschiedlicher Weise zur Sprache gebracht  werden - so unter-
schiedlich wie die Menschen, ihre Bedürfnisse und ihr persönlicher Glaube sind. Die Gruppen 
bringen den Glauben eigenverantwortlich zur Sprache und sind zugleich unter dem Dach der 
Pfarrei miteinander vernetzt. Dadurch gibt es eine Vielfalt an Angeboten, die Menschen in un-
terschiedlichen Lebenssituationen  ansprechen können.

Wenn wir uns des eigenen Glaubens immer wieder vergewissern wollen, eine Sprachfähig-
keit und das nötige Selbstbewusstsein entwickeln wollen, um öffentlich für die „Sache Jesu“ 
einzutreten, dann braucht es dafür Raum und Gelegenheit. Wenn wir suchende und fragende 
Menschen ansprechen und begleiten wollen, dann sollten wir für „Außenstehende“ attraktiv 
sein. Möglicherweise ist weniger mehr, wenn dafür die Qualität unseres Angebotes überzeugt. 
In Bereichen, die wir nicht anbieten können, verweisen wir auf Vernetzungspartner wie die Ehe- 
Familien- Lebensberatung oder das Bildungsforum. 

Wir wollen in der Pfarrei zukünftig geistliche Prozesse anstoßen und begleiten, eine geistli-
che Gremienkultur entwickeln und uns unseres Glaubens vergewissern und ihn vertiefen.

Ziele:
	 Wir beginnen nach der Verabschiedung des Pastoralplans im Juni 2018 alle PRR Sitzungen 

mit einem Bibelteilen. Nach einem Jahr (Sommer 2019) wird im PRR über die Erfahrungen 
reflektiert und werden gemeinsam weitere konkrete Überlegungen und Maßnahmen zur 
Entwicklung einer geistlichen Gremien Kultur angestellt.

	 Für ehrenamtlichen und hauptamtlichen Mitarbeiter gibt es ab dem Kirchenjahr 2018/2019 
ein spirituelles Angebot in Form eines Einkehrtags. Diese werden zunächst für einzelne 
Gruppen (z.B. Katecheten; Lektoren und Kommunionhelfern) und Gremienmitglieder (KV, 
PRR, Gemeindeausschüsse) angeboten, reflektiert und je nach Nachfrage nach und nach 
ausgeweitet. 

	 Nachdem es in den letzten Jahren viel organisatorische Fragen um die Neugründung und 
die Organisation der Pfarrei gab, konzentrieren wir uns ab dem Kirchenjahr 2020/21 für ein 
Jahr auf das geistliche Leben, indem wir ein „Sabbatjahr“ planen.  Nach der vielen organi-
satorischen Arbeit der Vorjahre dient dieses Jahr dazu, sich aus dem Glauben heraus stärken 
zu lassen, sich etwas „Gutes“ zu tun und uns unserer Auskunftsfähigkeit/Zeugenschaft für 
unseren Glauben zu vergewissern.

	 Dieses „Sabbatjahr“ zeichnet sich durch die deutliche Reduktion von Gremienarbeit zu-
gunsten von überwiegend geistlichen Angeboten aus. Die Planung dieses Jahres erfolgt 
durch den PRR in Zusammenarbeit mit dem Seelsorgeteam. Interessierte Gruppen und 
ehrenamtlich Engagierte werden ausdrücklich eingeladen, daran mitzuwirken. Bei der 
Planung berücksichtigen wir ausdrücklich zielgruppenspezifische Orte und Gelegen-
heiten um das Evangelium und das Leben miteinander in Verbindung zu bringen.

	 Aufgrund der Erfahrungen aus dem „Sabbatjahr“ entwickeln wir im Anschluss daran 
spezielle bedarfs- und zielgruppenorientierte Angebote (z.B. für Junge Erwachsene, Famil-
ien, Frauen, Männer etc.) weiter und setzten 2022 mindestens 2 solcher Angebote um.
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Sakramentenpastoral

Sakramente sind Zeichen der Nähe und Liebe Gottes. Sie betonen und unterstreichen, was 
in der gläubigen Annahme des Wortes Gottes geschehen ist: Gemeinschaft mit Gott. Sakra-
mente haben für die Identität und Selbstbeschreibung von Kirche eine sehr hohe Bedeutsamkeit. 
Die Kirche ist die Gemeinschaft der Gläubigen vom Heiligen Geist in Christus geeint. Sie hat 
selbst ein sakramentales Wesen. Das bedeutet, dass sie nicht aus sich selbst und für sich selbst 
existiert. Kirche ist „Zeichen und Werkzeug der innigsten Vereinigung mit Gott, wie für die 
Einheit der ganzen Menschheit.“ (LG 1). Die Sakramente sind so etwas, wie ihre offenen und 
ausgestreckten Arme. Es sind Zeichen der Nähe und Liebe Gottes, die erfahrbar die Gemein-
schaft mit Gott verdeutlichen sollen. Sie zeigen diese persönliche Beziehung an und schaffen 
sie. In den einzelnen Sakramenten entfaltet sich das sakramentale Wesen der Kirche in konkrete 
Situationen des menschlichen Lebens hinein.

Daher sind sie zugleich hervorragende Gelegenheiten, bei denen viele Menschen, auch 
wenn sie sonst kaum „kirchlich aktiv“ sind, mit der Kirche in Kontakt kommen. Sie gehören 
trotz abnehmender kirchlicher Sozialisation für Viele noch an wichtigen biografischen Wenden 
oder bei elementaren menschlichen Lebenserfahrungen „dazu“. Sakramente haben also auch 
eine lebensgeschichtliche Bedeutsamkeit. Und eröffnen Kontaktmöglichkeiten.

In der Sakramentenkatechese kann es dazu kommen, dass theologische Bedeutung und 
Kontaktfunktion aufgrund von widersprüchlichen Erwartungen in Spannung  zueinander ger-
aten. Im Feld der Sakramentenpastoral treffen wir auf die Ungleichzeitigkeit religiöser Befindli-
chkeiten. Wenn Reste volkskirchlicher Prägung und postmoderne Lebenswelten aufeinandertref-
fen, wenn volkskirchlich oder gemeindetheologisch Orientierte, überzeugte Bekenntnischristen, 
halb oder nicht mehr Überzeugte und Menschen mit indifferenten Gründen, sich für das Sakra-
ment zu entscheiden, versammeln, ist es schwierig, allen gerecht zu werden und je angemessene 
Zugänge anbieten zu können. 

Viele Sakramente finden an biografischen Lebenswenden statt. Es ist eine große Chance in 
diese Situation hinein die Zusage Gottes sprechen zu können. Alle Sakramente sollen hier in 
den Blick genommen werden.

Wie fast in jeder Pfarrei üblich, so wird auch bei uns vor allem in zwei Felder der Sakramen-
tenkatechese besonders viel Engagement, Zeit und Personal investiert: In die Erstkommunionkat-
echese und in die Firmvorbereitung. Während die Taufe und die Trauung individuell nachgefragt 
werden und dann in einem persönlichen Vorbereitungsgespräch mit dem Taufenden bzw. Assis-
tierenden stattfindet, werden Kommunionkinder und FirmkanditatInnen jahrgangsweise ange-
schrieben und eingeladen. Das ermöglicht es uns eine Vielzahl an Kindern und Jugendliche für 
die Vorbereitung anzusprechen und zu gewinnen (Erstkommunion rund 45 Kinder, Firmung rund 
65 Jugendliche aus zwei Jahrgängen). Das bedeutet aber auch, dass sich eine große Bandbreite 
und Unterschiedlichkeit ergibt. Darauf gilt es mit differenzierten Angeboten in der Vorbereitung 
zu reagieren. Um einer verzerrenden Haltung entgegenzuwirken, müssen wir uns immer bewusst 
machen, dass die Sakramente für die Menschen da sind, und nicht umgekehrt. Dabei ist es unser 
Anspruch in der Vorbereitung auf ein Sakrament, einladend, verlässlich und gastfreundlich auf 
die Menschen zuzugehen. Gastfreundlich zu sein, bedeutet aber auch, dass man sich nach einer 
punktuellen Begegnung, einem Besuch wieder voneinander verabschieden darf und kann.

Für manche Wenden im Leben gibt es kein Sakrament, das ausdrücklich und passgenau 
auf die jeweiligen Umstände eingeht. Es gibt Situationen im Leben, die Menschen vor Gott 
bringen möchten, ohne dass es dafür ein Sakrament gibt (z.B. Abschiede oder Trennungen). Wir 
werden achtsam und experimentierfreudig versuchen im Sinne einer „Ritendiakonie“ solche 
Situationen aufgreifen und wenn sich eine Gelegenheit ergibt, angemessene, feierliche Formen 
entwickeln. Dabei werden wir auf die Unverwechselbarkeit von Sakramenten achten.
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Ziele: 
	 Bis zu den Sommerferien 2019 werde wir mit den TrägerInnen und Verantwortlichen der 

Sakramentenpastoral (KatechetInnen, Seelsorgeteam) eine gemeinsame Grundlage [Strat-
egie] und gültige Handlungsleitlinien für die zukünftige Vorbereitung auf die Sakramente 
abstimmen. Folgende Aspekte werden dabei berücksichtigt:

	 Adressaten in den Mittelpunkt stellen und von der Bedeutung des Sakraments her den-
ken

	 Hürden abbauen
	 differenzierte Zugangswege in der Vorbereitung
	 was können wir von denjenigen, die sich auf ein Sakrament vorbereiten, lernen?
	 die jeweilige biografische, Lebensphase, Lebenswenden berücksichtigen
	 der Dienstcharakter von Sakramenten(vorbereitung)
	 Gastfreundschaft

	 KatechetInnen, Verantwortliche und das Seelsorgeteam werden verbindliche Absprachen 
darüber treffen, wie unsere Katechesekonzepte miteinander regelmäßig (pastoral-)theolo-
gisch reflektiert werden

Treffpunkt(e)

Gemeinschaft lebt von Begegnung, dadurch, dass man sich kennt, sich treffen und aus-
tauschen kann. Beziehungen, die so entstehen, sind die Grundlage dafür, um das Leben und 
den Glauben miteinander teilen zu können. In den Kerngemeinden ist der Wunsch nach diesem 
regelmäßigen Miteinander besonders wichtig und ausgeprägt. Der ausdauernde Einsatz und das 
stetige Engagement dieses Beisammenseins in ganz unterschiedlicher und vielfältiger Weise 
zu leben, zu organisieren und zu pflegen sind groß und das ist uns sehr wichtig. Die Gruppen 
der Verbände (DPSG, KAB, kfd, Kolping, Kreuzbund, Schützen), die Chöre, die Seniorengrup-
pen sind hier besonders hervorzuheben. Daneben gibt es regelmäßige Treffs und Gelegenheiten 
zur Begegnung: der Liebfrauentreff nach dem Sonntagsgottesdienst, Tante Peter, Basare, das 
Kartoffelfest, Johannesfeuer, usw. Alle diese Angebote spielen für das „Gemeindeleben“ eine 
wichtige Rolle. Hier trifft sich die „Kerngemeinde“. Der Wunsch diese Initiativen neu zu beleben 
und zu verjüngen ist entsprechend groß. Aber so bedauernswert und schmerzhaft es sein mag, 
ist dieser Wunsch absehbar in Zukunft nicht zu erfüllen. Die Zeichen unserer Zeit deuten nicht 
darauf hin. Eine auf Dauer angelegte Bindung an eine gemeindliche Gruppe und das verbindli-
che Engagement über eine lange Zeit für diese Sozialform ist bei jüngeren Generationen wenig 
gefragt oder attraktiv. Veränderte Lebensmodelle, Berufstätigkeit und Betreuungsmöglichkeiten 
(Ganztagsschule), und eine Vervielfältigung von Unterhaltungs- und Freizeitmöglichkeiten 
spielen dabei eine Rolle. 

Treffpunkte über den gemeindlichen Kreis hinaus sind oft punktueller Art oder zumindest 
zeitlich begrenzt, dabei aber nicht weniger beziehungsintensiv. Hier sind die Ferienfreizeiten 
unserer Pfarrei als eine besondere Stärke hervorzuheben, die jedes Jahr rund 270 Plätze für 
Kinder in den Sommer- und Herbstferien, sowie über Pfingsten anbieten. Aber auch der Ad-
ventsmarkt St. Johannes oder die Aktion „Boh glaubse!?“ Kirche im Park erreichen Menschen 
im erweiterten Umkreis der Gemeinden.

Als ein regelmäßiger Treffpunkt, der im Stadtteil Auswirkung entfaltet, hat sich das ökume-
nisch getragene Café Klamotte etabliert.

Die Aufgabe Orte und Gelegenheiten im Bereich „Treffpunkt(e)“ zu suchen und zu entwick-
eln, ist in diese Spannung hineingestellt. Einerseits wollen wir vorhandenes Engagement im 
Kontext der Gemeinden stärken und fördern, wo es möglich und machbar ist. Andererseits soll 
es unser Ziel sein Treffpunkte zu entwickeln oder zu finden, die für Menschen über den Kreis 
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der Kerngemeinden hinaus interessant sein können.
Treffpunkte sind Orte und Gelegenheiten, um Mitmenschen unterschiedlichen Alters an 

einem Ort und zu einer Gelegenheit zu begegnen. Solche Orte und Gelegenheiten müssen nicht 
auf Dauer und Verbindlichkeit angelegt sein, sie können punktuell und unverbindlich sein. 
Eher geht es darum, dass ein Funke überspringen kann. Angebote im Bereich Musik, Kunst und 
Kultur bieten dafür eine gute Plattform. Wir verstehen solche Kooperationen als Gelegenheiten, 
die mehr sind als das zur Verfügung stellen eines Raums.

Auch das Thema Nachhaltigkeit könnte auf Zukunft hin eine Schnittmenge bilden, in der 
Interessen von Menschen aus dem Stadtteil und von Akteuren aus den Gemeinden treffen. Wir 
werden diesen Möglichkeiten in Zukunft auf der Spur bleiben.

Ziele:
	 Bis zu den Sommerferien 2019 ermittelt eine an den PRR angeschlossene Projektgruppe 

Bedarfe von Menschen im Stadtteil und lädt unsere Mitmenschen aus Homberg zu einem 
offenen Treffen ein. Die Kirchengemeinde wirkt dabei moderierend, vermittelnd und ver-
netzend mit.

	 Wir werden Kooperationspartner für ein Repaircafé, das im Jahr 2019 drei Mal stattfinden 
soll. Nach dieser Erprobungsphase werden wir dieses Projekt mit den Mitwirkenden evalu-
ieren und sehen, was sich aus der Zusammenarbeit weiter entwickeln kann.

	 Wir bieten jungen Menschen (Jugendliche und junge Erwachsene) einen Treffpunkt an, 
wo sie ihre (musikalischen) Fähigkeiten und Begabungen weiter entwickeln und sie für die 
Allgemeinheit einsetzen können. In Zusammenarbeit mit dem „Tante Peter“ organisieren 
wir im Sommer 2019 ein Rockkonzert mit (Jugend)-Bands aus Homberg und Umgebung auf 
der Wiese hinter dem Gemeindezentrum von St. Peter. 

Caritas 

In der Caritas, der tätige Nächstenliebe wird unser Glaube konkret im solidarischen han-
deln. Neben der Möglichkeit Christus in Wort und Sakrament zu begegnen, kommt er uns 
selbst in den Hilfesuchenden und Notleidenden, den ungerecht Behandelten entgegen. Er sagt 
selbst: „Was ihr einem meiner geringsten Schwestern und Brüder getan habt, das habt ihr mir 
getan“(Mt 25,40). Wir wollen die christliche Botschaft nicht nur mit Worten, sondern mit Taten 
verkünden. Deshalb setzen wir uns für Arme, Schwache, Ausgegrenzte und Benachteiligte im 
Stadtteil ein – gleich welcher Religion und Herkunft. Wir zeigen uns solidarisch, in dem wir 
zum Teilen und zur tätigen Hilfe ermutigen, Voraussetzungen schaffen, freiwilliges Engagement 
begleiten und wecken, Geld sammeln und in Form von Projekten und direkten Einzelhilfen tätig 
werden.

Wir wollen erreichen, dass wir als Glaubende in unserem Nächsten Jesus sehen um ihm so 
näher zu kommen. Es geht darum vom Hören zum Tun kommen. Die christliche Botschaft ist 
keine Gedankenwelt sondern eine Tatenwelt. 

Die Caritas der Gemeinde richtet sich an alle Menschen unabhängig von religiöser Bindung, 
Milieuprägung oder gesellschaftlichen Position. Der Wert der Mitmenschlichkeit und der Näch-
stenliebe ist universell in je unterschiedlicher Ausprägung und unterschiedlichem Ausdruck.

Natürlich sind die Schwachen, Armen und Benachteiligten oft „Empfänger“ vieler Spenden 
und Aktivitäten. Der Auftrag der Gemeindecaritas ist aber vor allem auch die Weckung von 
Solidarität und solidarischem Handeln in allen Lebensmodellen. Auch soziale Armut grenzt aus 
– das liegt nicht nur am Geldbeutel. Und finanzschwache Familien müssen nicht sozial schwach 
sein. Caritas hat eine sorgende, aber auch eine politische Funktion. Unsere Aufgabe besteht 
auch darin, auf den Stadtteil und auf die örtlichen Entwicklungen kritisch zu schauen, zu politi-
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schem Engagement aus christlichem Glauben ermutigen, sich einmischen und klare Stellung zu 
beziehen, wo Unrecht geschieht oder verletzende Haltungen die Oberhand gewinnen.

Zur Realität in Homberg gehört es, dass viele Menschen mit wirtschaftlichen und sozialen 
Belastungen und Nöten kämpfen müssen. Deshalb nimmt die Caritasarbeit hier eine besonders 
wichtige Stellung ein. Wir sind in diesem Bereich sehr gut aufgestellt und mit wichtigen Res-
sourcen ausgestattet. Ein Mitarbeiter des Fachbereichs Gemeindecaritas des Caritasverbands, 
zurzeit Diakon S. Ricken ist ständiges Mitglied des Seelsorgeteams. Derzeit engagieren sich 
ca. 150 Ehrenamtliche in den Projekten und bei den Aktionen der Gemeindecaritas St. Fran-
ziskus. Im Pfarrheim St. Johannes wird an jedem Werktag ein offener Mittagstisch angeboten. 
Im Gemeindezentrum St. Peter findet regelmäßig eine Caritas Sprechstunde mit Ausgabe von 
Lebensmittelgutscheinen statt. Im Pfarrhaus St. Johannes ist ein Büro der Gemeindecaritas 
eingerichtet. Fast täglich werden hier Menschen mit ihren Anliegen empfangen und sie können 
nach einem Clearing schnell und unbürokratisch unterstützt werden. 

An allen drei Pfarrbürostandorten kommt es oft zu Tür- und Angel-Begegnungen. Auch 
institutionelle Hilfe in kirchlicher Trägerschaft ist in Homberg präsent. Neben der Gemeinde-
caritas des Caritasverbandes ist das das Caritascentrum West mit BBZ, allgemeiner Beratung 
und Ambulanter Pflege, sowie das Malteserkrankenhaus St. Johannes Stift. Der Caritasauss-
chuss  unserer Pfarrei ist dabei das Gremium der Koordination, Beratung und Entscheidung. 
Vernetzung geschieht über die Gemeinden hinaus mit der evangelischen Diakonie und in den 
Stadtteil hinein über den Arbeitskreis Kinder und Jugend, sowie den AK Flüchtlingsarbeit. Der 
Ausbau fachlicher, beratender Angebote im Stadtteil soll auch in Zukunft weiter unterstützt 
werden sowohl ideell und räumlich – aber auch finanziell.

In sehr guter ökumenischer Zusammenarbeit haben wir caritative [Leuchtturmprojekte auf-
gebaut: die Schulmaterialkammer, die Hochheidertasche (wöchentliche Lebensmittelausgabe) 
und das Café Klamotte (Angebot von gebrauchter Kleidung zu sehr geringen Preisen mit einem 
Cafébereich und offenem Ohr).

Ziele:
	 Der Caritasausschuss trifft sich mindestens sechsmal jährlich moderiert von Diakon S. 

Ricken.  Die regelmäßigen Treffen dienen dazu die Situation armer und benachteiligter 
Menschen konkret zu besprechen und  gemeinsam dieser Not durch die Tat zu begegnen. 
(fortlaufend)

	 Wir stellen sicher, dass arme und benachteiligte Menschen durch unsere Projekte ( Café 
Klamotte, Hochheider Tasche, Schulmaterialkammer, offener Mittagstisch) und durch die 
Ansprechbarkeit der Gemeindecaritas (Marienstr.5) kurzfristig und unbürokratische Hilfe 
erfahren. (fortlaufend)

	 Wir wecken solidarisches und freiwilliges Engagement durch die Weiterentwicklung beste-
hender Projekte, durch die Planung neuer Dienste füreinander, durch den Ausbau eines 
sozial-pastoralen Netzwerkes innerhalb der Pfarrei und des Stadtteils. 

	 Der Caritasausschuss berät und reflektiert die Caritasarbeit im Stadtteil auch aus politisch-
er Perspektive. Der Ausschuss erarbeitet bis 2020 ob und wie der gesellschaftspolitische 
Akzent der caritativen Arbeit gestärkt werden kann und welche Vernetzungspartner zu 
einer Kooperation dafür bereit sind. 

	 Wir sichern den Standort des Pfarrhauses St. Johannes als „Basisstation“ der Gemeindecari-
tas und erhalten die Räumlichkeiten zur Koordination und Vernetzung, als Anlaufstelle für 
Bedürftige der gesamten Pfarrei, als Treffpunkt und Ausgangspunkt für unsere „Helfer“ aus 
dem Kreis der Betroffenen. Wir erhalten das Büro, die Lagerräume und den Besprechun-
gsraum. Ab den Sommerferien 2019 soll das Gemeindebüro St. Johannes – ehrenamtlich 
besetzt – zu bestimmten Zeiten ausschließlich für die Gemeindecaritas geöffnet sein.
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	 Wir vernetzen uns mehr und mehr mit dem Ortscaritasverband Duisburg e.V. und verstehen 
uns als gemeinsam Handelnde im Bereich der Caritasarbeit vor Ort. Dies wird vor allem 
sichergestellt durch den Fachbereich Gemeindecaritas, der als Mitarbeiter dem pastoralen 
Team der Pfarrei angehört.

	 Wir sammeln regelmäßig Geld für arme und notleidende Menschen und geben dieses Geld 
zeitnah an Menschen weiter, die unsere Hilfe bedürfen. Hierzu schreiben wir zweimal jähr-
lich alle Katholiken der Pfarrei an und bitten um Spenden. Darüber hinaus bitten wir um 
Spenden durch Aktionen, bei Festen und durch Kollekten. In den Pfarrbriefen der Pfar-
rei wird ausführlich und transparent über die Einnahmen und den Umgang mit Spend-
engeldern berichtet.

KiTa’s / Familienzentren

Die Kindertageseinrichtungen in Träger-
schaft der Pfarrei St. Franziskus sind Orte, 
an denen das Leben und der Glaube mitein-
ander geteilt werden. ErzieherInnen begleiten 
Kinder und ihre Eltern über einen jahrelan-
gen Zeitraum in einer prägenden und wichti-
gen Zeit ihres Lebens. So werden wertvolle 
Beziehungen und eine starke, eigenständige 
Gemeinschaft in den KiTas gestiftet. Kinder 
und Eltern werden unterstützt, gestärkt und 
gefördert. Die Gemeinschaft in den KiTas 
zeichnet sich dadurch aus, dass sie Menschen 
mit unterschiedlichen Hintergründen und 
Lebensbezügen zusammenbringt. Im Net-
zwerk der Pfarrei sind sie wichtige Knoten-
punkte und Kontaktstellen zu jungen Men-
schen, gerade auch zu Menschen, die sich mit 
ihrem Leben in den Gemeinden sonst kaum 
wiederfinden. Alle drei KiTas der Pfarrei St. 
Franziskus sind zertifizierte Familienzentren 
und haben damit auch eine wichtige unter-
stützende, bildende und vernetzende Funktion in den Stadtteil hinein.

Über den gesetzlichen Bildungs- und Erziehungsauftrag hinaus sollen die Kinder in unseren 
katholischen Tageseinrichtungen erfahren und glauben lernen, dass sie von Grund auf von Gott 
geliebt und angenommen sind. Deshalb dürfen sie Vertrauen in ihr Leben haben, die Botschaft 
Jesu als eine Lebenschance sehen, auf die sie sich einlassen können, die Leben ermöglicht. 
Unsere Erziehung soll ihnen helfen, Wertorientierung zu finden. Wir unterstützen sie darin, die 
Fähigkeit zu entwickeln, kreativ in der Gemeinschaft zu leben.

Die KiTas leisten einen Beitrag dazu, dass Menschen Jesus Christus kennenlernen und aus 
dieser guten Nachricht heraus ihr Leben meistern können. Dazu gehören Begleitung, Gespräche, 
der caritative Dienst und das Angebot der Sakramente. 

Die Grundvollzüge der Kirche werden hier erfahrbar: Hier kann der Glauben erlebt und 
eingeübt werden. Hier können Erfahrungen mit Liturgie (Rituale, Gebet, Gottesdienst) gemacht 
werden. Hier wird Nächstenliebe und Solidarität gelebt und erlebt; Kinder und Familien unter-
stützt, damit ihr Leben gelingt. Hier wird eine Gemeinschaft angeboten, die Glauben möglich 
macht. 

Beziehungen aufbauen und pflegen –  
denn man lebt nicht nur vom Brot allein!

Das „ich“ suchen und entwickeln –  
denn Gott liebt jeden Menschen!

Vertrauen bilden und stärken –  
denn das ist die Basis für ein gelingendes Leben!

Schöpfung entdecken und lieben lernen –  
denn hinter allem steckt Gott!

Glauben leben und erlebbar machen –  
denn der Mensch sehnt sich nach mehr!

Rituale bewahren und weitergeben –  
denn sie tragen Gemeinschaft!

Hoffnung wecken und säen –  
denn es gibt ein Woher und Wohin!
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Die Kinder haben die Möglichkeit durch unseren katholischen Kindergarten in eine 
Glaubensgemeinschaft hineinzuwachsen. Dies geschieht im täglichen Miteinander, im Zusam-
menleben, bei der Gestaltung kirchlicher Feste und Feiern, bei der Auseinandersetzung mit den 
Geschichten aus dem Leben Jesu und den Aktivitäten innerhalb unserer Pfarrei St. Franziskus. 
So haben sie die Möglichkeit mit ihrer Familie lebendige Gemeinde zu erleben, die im Glauben 
unterwegs ist, voneinander lernt und versöhnte Verschiedenheit lebt.

Kitapastoral gelingt in einem Netzwerk aus Kooperationen in der Gesamtpfarrei, das die Ar-
beit der Pädagogischen Fachkräfte in den Kitas mitträgt, unterstützt, begleitet und fortführt. Für 
uns sind die Erzieherinnen und Erzieher in unseren Einrichtungen kompetente Glaubenszeugen, 
die neben ihrer pädagogischen Aufgabe auch seelsorgerisch handeln, als Bezugspersonen der 
Kinder auch in religiösen Fragen, in Situation, wo Trost und Zuspruch gefragt sind oder indem 
sie vorleben, wie jemand den eigenen Glaubensüberzeugungen gemäß handelt und sich ein-
setzt. Erzieherinnen und Erzieher greifen Themen und Fragen des Glaubens und der kirchlichen 
Traditionen etwa im Jahreskreis religionspädagogisch auf, gehen kindgerecht darauf ein und 
setzen sie erfahrungsbezogen an der Lebenswelt der Kinder orientiert um. Dazu ist es wichtig, 
dass unsere MitarbeiterInnen die Möglichkeit erhalten sich mit ihrem eigenen Zugang zu ihrem 
Glauben auseinanderzusetzen und sich auch in diesen Themen professionell weiterbilden kön-
nen. Wir unterstützen und fördern diese Möglichkeiten und stellen eine zuverlässige pastorale 
Begleitung sicher.

Als Teilnehmende im Projekt des DiCV „KiTa - Lebensort des Glaubens“ entwickeln die 
Einrichtungen in Zusammenarbeit mit dem Seelsorgeteam und dem Pfarreirat ein gemeinsames 
KiTa-Pastoralkonzept.

Im Seelsorgeteam ist Pastoralreferent M. Clessienne als zuständiger Seelsorger für alle drei 
Einrichtungen benannt. Die Zuständigkeit besteht in der Unterstützung bei religionspädagogis-
chen Angeboten und bei Vorbereitung von Gottesdiensten, in der seelsorgerischen Begleitung 
der MitarbeiterInnen, in der Vernetzung mit dem Seelsorgeteam, in der Feier von Gottesdiensten 
und in der gemeinsamen Weiterentwicklung der KiTa-Pastoral. Er ist regelmäßig in den KiTas 
präsent und mit MitarbeiterInnen, Kindern und Eltern im Austausch.

Ziele:
	 Bis zum Jahreswechsel 2018/19 entwickelt eine Projektgruppe den drei KiTas und dem 

zuständigen Seelsorger mit Unterstützung des Projekts „KiTa - Lebensort des Glaubens“ ein 
gemeinsames KiTa-Pastoralkonzept. Darin werden verbindliche Absprachen zu Verständnis 
und Inhalt von KiTa-Pastoral, zu Aufgaben und Rollen der ErzieherInnen und des zustän-
digen Seelsorgers, zu Standards mit dem Dienstgeber und Abläufen der gemeinsamen Ver-
netzung getroffen.

	 Bis zum Ende des Jahres 2018 findet eine gemeinsame Fortbildung aller ErzieherInnen der 
drei Einrichtungen statt, in der die eignen Zugänge zum Glauben thematisiert werden.

	 Bis zu den Sommerferien 2019 wird der Bedarf nach und die Möglichkeiten von familien-
pastoralen Angeboten geklärt und ggf. konzipiert. Im Kindergarten Jahr 2019/20 werden 
dann drei neue familienpastorale Angebote umgesetzt.

3.2.7 Trauerpastoral und Beerdigungspraxis

Menschen in Krisensituationen zu begleiten, Trauer und Verlusterfahrungen mit ihnen 
auszuhalten und die frohe Botschaft gerade in diese Situationen hinein anzubieten, gehört zu 
den absoluten Kernbereichen von Seelsorge. Es geht um die Identifikation und die Solidarität 
mit den Notleidenden. In der Tradition gehört es zu den geistlichen und leiblichen Werken 
der Barmherzigkeit Trauernde zu trösten und Tote zu begraben. Begleitung in existentiellen, 



St. Franziskus Duisburg-Homberg   |   Lokaler Pastoralplan
49

schmerzhaften Lebenssituationen und Hilfe im Trauerprozess bedeutet einen Raum für vertrau-
ensvolle Gespräche in Glaubens- und Lebensfragen zu öffnen, Emotionen zuzulassen, Anfrage, 
Zweifel und Leid nicht zu ignorieren und auch eine tröstliche und hoffnungsvolle Perspektive 
erschließen zu können. Dazu gehört es auch in angemessener und stimmiger Weise durch den 
Ritus der Beisetzung zu führen und auf eine verständliche und stimmige Verbindung von Lit-
urgie und Leben zu achten. SeelsorgerInnen machen gerade in Trauergottesdiensten und bei 
Beerdigungen die Erfahrung, dass hier Liturgie als relevant und wohltuend von den Betroffenen 
erlebt wird. Umso wichtiger ist eine gute, mitfühlende und professionelle Praxis in diesem Be-
reich. Dazu bedarf es Zeit, Empathie, eine gute Balance von Nähe und Distanz, Professionalität 
und Demut aufseiten der seelsorglich Handelnden.

Zurzeit finden rund einhundert Beerdigungen im Jahr statt (2016 waren es 106), Beerdi-
gungen mit Auferstehungsamt sind dabei die Ausnahme. Vor jeder Beerdigung findet ein Kon-
dolenzgespräch statt, bei dem auch die liturgische Feier abgesprochen wird. Unter den Seelsor-
gerInnen im Begräbnisdienst sind die Beerdigungsbereitschaften nach Wochentagen aufgeteilt.

Es ist ein großes Geschenk in der Beerdigungspastoral, dass wir dort Menschen ganz unab-
hängig von ihrer Nähe zur Kirchengemeinde begegnen und sie begleiten dürfen. Darin sehen 
wir eine große Chance und stellen daher einen hohen Anspruch an die Qualität unserer Arbeit 
und unserer Angebote in diesem Bereich.

Im Bereich der Trauerpastoral bieten wir momentan vor allem Liturgisches an. In den Eu-
charistiefeiern der Gemeinden beten wir für alle kürzlich Verstorbenen, nennen ihre Namen 
und laden im Aushang zur Beerdigung ein. Daneben gedenken wir jedes Jahr zu Allerheiligen/
Allerseelen der Toten des vergangenen Jahres in einer Feier in der Friedhofskapelle. Wir koop-
erieren mit dem Alphahaus und dem multikulturellen Seniorenzentrum Haus am Sandberg bei 
der Gestaltung der jährlichen Erinnerungsfeiern. 

Um den Bereich der Trauerpastoral, der neben der Liturgie auch Angebote zur Trauerarbeit 
umfasst, strukturiert aufzubauen, zu konzeptionieren und Akteure zu vernetzen hat das Seelsor-
geteam Pastoralreferentin A. Hunsmann als zuständige Seelsorgerin benannt.

Ziele:
	 Ab den Sommerferien 2018 werden alle SeelsorgerInnen im Begräbnisdienst Hinterbliebene 

einige Wochen nach Beerdigungen aktiv kontaktieren und ein Besuch/Gespräch anbieten.
	 Wir bemühen uns bis 2020 um die Gewinnung ehrenamtlich Engagierter für den Beerdi-

gungsdienst. 
	 Die zuständige Seelsorgerin nimmt bis Ostern 2019 Kontakt zu Einrichtungen, Gruppen, 

Vereinen etc. vor Ort und im unmittelbareren Umkreis auf, die Trauernde bei der Bewäl-
tigung ihrer Trauer unterstützen. Hierzu zählen insbesondere Trauergruppen, Trauercafés, 
ehrenamtliche Trauerbegleiter. Wir informieren uns über ihre Arbeit und Erfahrung. Die 
qualifizierten Angebote werden nach Rücksprache mit den Anbietern ab Sommer 2019 in 
der Pfarrei bekannt gemacht.

	 Trauernde Angehörige werden von uns im Trauergespräch (vor der Beerdigung) auf mögli-
che Hilfsangebote hingewiesen. Wir Seelsorger bleiben auch nach der Beerdigung anspre-
chbar für ein Gespräch und die Vermittlung von entsprechenden Hilfsangeboten.

	 Wir laden jährlich zum Totengedenken zu Allerheiligen/Allerseelen alle Angehörigen ein, 
deren Verstorbener im letzten Jahr aus der Pfarrei beerdigt wurde.

	 Wir schaffen eine Gesprächsplattform mit Bestattern, Friedhofsverwaltung, Altenheim- und 
Krankenhausseelsorge, indem

	 das Seelsorgeteam bis Ende 2018 persönlichen Kontakt mit den ortsansässigen Bestat-
tern aufnehmen und diese vor Ort in ihrem Bestattungshaus aufsuchen. 
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	 bis zum Ende des Jahres 2018 ein erstes gemeinsames Treffen mit Krankenhaus- und Al-
tenseelsorgern zum Thema Tod und Trauer stattfindet, um Erfahrungen auszutauschen.

	 das Seelsorgeteam den Kontakt zur Friedhofsverwaltung Duisburg aufnimmt und sich 
über die örtlichen Gegebenheiten, Bedarfe und Entwicklungen informiert.

	 wir ab 2019 bei bestehendem Interesse einmal im Jahr zu einem runden Tisch für alle 
„professionell“ Tätigen einladen.
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5. Ausblick

Der Pfarreirat und das Seelsorgeteam verpflichten sich auf die hier dargestellten Ziele. Wir 
verstehen den Pastoralplan als die verbindliche Arbeitsgrundlage aller Verantwortungsträger 
und Leitungsgremien der Pfarrei. Wir tragen Sorge dafür, dass an ihrer Umsetzung in Zukunft 
gearbeitet wird und wollen Menschen gewinnen, die daran mitarbeiten.

2018 2019

Advent

Beginn Entwicklungsprozess Liturgie

Klärung Bedarfe liturgische Dienste

neues liturgisches Format für Café Klamotte

Wideraufnahme des Planungsprozess für die  
St. Johannes-Kirche

Start Einkehrtag für Gremien

Adventsammlung und Bericht im Pfarrbrief

gemeinsame Fortbildung der ErzieherInnen

ab sofort

PRR-Sitzungen als Bibelteilen

PRR bildet Sachausschüsse

25.9. Treffen Terminplanung 2019

Weihnachten

Zählung Gottesdienste an 
Weihnachten

Start Profilierungsprozess  
der liturgischen Orte

KiTa-Pastoralkonzept fertig

September

Wiederaufnahme der Verhandlungen mit dem BGV über  
die Innensanierung der St. Johannes-Kirche

Planungsgruppe Liturgie neu aufstellen

den Beerdigungen folgt regelmäßig ein Besuchsangebot
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Setzt man die formulierten Ziele auf die Zeitschiene, ergibt sich folgende Agenda:
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Wir werden regelmäßig, spätestens auf der jährlichen Klausur des Pfarreirates den Prozess 
reflektieren und die Einhaltung der jeweiligen Ziele evaluieren. Nach dem geplanten „Sabbat-
jahr“ im Kirchenjahr 2020/21 unternehmen wir eine grundlegende Evaluation und entwickeln 
den Pastoralplan weiter.

2020

ab Advent bis  
Advent 2021 

„Sabbatjahr“ mit 
Konzentration  
auf geistliche Angebote

2020

Ehrenamtliche im  
Begräbnisdienst

Perspektive auf 
politischen Akzent  
in der Caritasarbeit  
und Konzept  
Vernetzung

2019

Ehrenamtsfest

3x Repaircafé

3x Familienpastorales 
Angebot (vorher  
Bedarf klären)

Runder Tisch  
Beerdigungspraxis

Sommer

Evaluation Bibelteilen und Weiterentwick-
lung geistliche Gremienkultur 

gemeinsame Grundlage Sakramentenpastoral 
und Absprache zur regelmäßigen Reflexion 
der Konzepte

Offenes Treffen Treffpunkte:  
Was braucht es?

Rockkonzert in St. Peter

Ehrenamtliche Caritasbürozeit in St. Jo-
hannes

Sommersammlung

Ostern

Experiment Triduum

Veröffentlichung der  
Bestandsaufnahme  
Angebote zur Trauerarbeit

Weihnachten

ökumenisches liturgisches 
Angebot an Heilig Abend

Advent

Evaluation der Weiterentwicklung Liturgie mit 
Gottesdienstbesuchern

Konzept Leitung von Wort Gottes Feiern


